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er Psalmen und Psalmengesang
im christlichen Altertum

Als altesten, ehrwürdigsten Bestandte1 des kirchliıchen (je-
SaANYCS hat Man immer den salmengesang angesehen ; ISst W1e
eın Vermächtniss, welches das udentum VOT seinem Sturze als poli-
tische und relıg1Öse aCcC dem entstehenden Christentum hinterläss
Der Herr selbst eım etzten Abendmahl mMT selinen Jüngern
einen salm DEDELIEL.; W1€e das letzte Abendmahl der erste ( jottes-
dienst des Christentums War, ahmten dıe Jünger das eispie
des Meiısters auch IUr das Psalmengebet nach ; dieses wurde Zn

(irundsteıin des lıturgischen ( jebetes ın selner Sultung.
/7u verschiedenen alen rmahnt der Apostel Paulus sSeINEe

Gläubigen, dem Herrn Psalmen, MNymnen und gelistliche Lieder daf-
zubringen. ‘) uch dıie Meıden, die in dıie Kirche eintraten, wurden
1m auiTie der Z e1it m1T den Psalmen bekannt gemacht, und deren
Kenntniss verbreıtete sich mit der Zeıt überall, Christengemeinden
entstanden S1e etien den Schatz, AaUS dem jeder schöpfte, WEINN

alleın oder mıit andern die Stimme ott en  O und dıe Be-

deutung, die der DPsalter 1mM Christentum erhielt, überrag diejenige,
die 1m udentum Desass. BIs Z Stunde sind Del weliltem die Mel-
sten lıturgischen Gesangstexte dem Psalter entnommen. *)

Ephes 5.18 ; Coloss. 3,.16:; Corinth. 1426 DDie Paulinischen AÄ1us-
drücke psalmı, hymnı und cantıca spiritualia sind ohl 7Zu fassen, WI1Ee
denn noch ın späaterer elt Psalmen als hymnı oder cantıca spirıtualia bezeichnet
werden. Chevalıier, Biıbliotheque lıturg. —— welst Tuür en l 1ber pontif. diıesen
Gebrauch mal nach. Cabrol, etude SUT Ia peregrinatio Silviae, Parıs 1895, 02)

Man verg]l. den monumentalen ndex, en Frere se1iner Ausgabe
des (iraduale Sarısburiense, London 1894, vorausschickt, und der die Herkuntt der
ıIn den gregorlaniıschen Handschritten enthaltenen Eexte anglebt.
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ul 1eselDe Stufe W1e en Psalter hat T11an VON nfang Al
DIS gegenwärtigen Stunde die In en Büuchern des alten und

1 estamentes enthaltenen (Z9ani1ca gestellt, auch In Bezug aul
ihre mustikalısche Umkleidung. 5 CXTE, Ww1e der Irıumphgesang des
Moses Cantemus Lom1ino, ylori0se enNnım magnıfcatus est
das Lied der Jünglinge 1mM Feuerotfen Benedicite omn1a
Dominı Domino siınd Perlen : relg1öSser AL und die (Cantıca
der Fvangelien werden ausdrücklich VON christlichen Autoren CI -
wähnt. Seitdem die Jungirau gotterfüllten Herzens das Ma-
onıfca anstımmte, hat die Christenheit ihr nachgesungen, noch
euUute drıngt G5 taglıch (In der V esper) tausendfach 7A8 Mımmel  J
WI1Ee des /acharlas Loblied Benediectus Dominus Deus Israel (in
den Laudes) und des Simeon anklıe: Nunc 114  15 (in der
Complet).

Hat INan indesser überhaupt diese ExXTEe E und
MG OSS gebetet: He den relig1ösen ebungen, welchen S1e noch
etwa DIS ZU etzten Drittel des Jahrhunderts ;) in der ynagoge
nıt den en ZUSamııne oblagen, beteiligten sıch die Yısten In
Jerusalem auch dem dort üblichen und ihnen Dekannten Gesange

') Die Melodien dieser Cantica SINd noch heute durchaus psalmodischer
Natur, entsprechend der hervorragenden Stellung aber, welche dıe Liturgıie den
(Cantica gegenüber den Ysalmen 1m Officium anwelst, reicher ausgeführt, als dıe
einTtache PYPsalmodie. In den Handschriften und gewlssenhaft hergestellten Choral-
drucken verbirgt sıch unter sehr reichen Melodien, der des (Zamii=
C Benedictus DDomine, Deus patrum nostrorum (Sabbato emp Adv.) ıne
psalmodische Gesetzmässigkeit, die IStT ın uUNseTeT eıit als solche wıieder erkannt
w urde. (Paleographie musıicale y 129.) uch d1ie Verse der Gradualien SINd In
ihrer gregorlanischen Form Tast alle nıchts anders, als überaus reiche melodische
Ausschmückungen psalmodischer Formeln.

—“ In der Kırchengesch. des LEusebius 2 wıird In alter Autor erwähnt,
der vyeoaCNH dıe Haeresie des Artemon schriebh und ZUINN Bewelse ur as Alter des
(Gjlaubens Al dıe (jottheit Christı u bemerkt: Psalmı et cantıca Iratrum
1am pridem iıdelıbus CoNnscripta C hristum verbum De]l concelebrant, dıvıinıtatem
E1 trıbuendo (Diese lat Vebersetzung be]l Läiämmer, Ausgabe der Kıircheng. des
Lusebius 414 Ist VCNAUCT, WwI1IEe die melst zıtiırte G’jerbert’sche (de Cantu Z
Hıer sSınd also die Ysalmen ZUsam mengenannt mıiıt Liedern der Brüder, die VO  S
Anfang an VOIlI den Gläubigen aufgeschrieben wurden. Las können nıcht ulandre Li1eder sein, als dıe Cantıca der Evangelien.

AÄAndre Cantıca el Bäumer, Breviergeschichte 125
2) Bäumer, Breviergeschichte verlegt die Irennung der Christen Ol

der Synagoge ın die eıt das Jahr (Abfassungszeit des ersten Briefes
] ımotheus).
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der Psalmen auch In den Zusammenkünftten, SIE dıie
charıstische Opferteier egingen, wurde, Ist NIC unbestrıitten
Der Liturgiker Amalarıus *) 1st der gegenteılligen Ansıcht; „ohne
Sanger nd | ektoren und W AS heute noch dabel geschieht, genugte
der eDEeN des 1SCHOTS oder MMEeStETS, I1l Brod und Weımin ZUu DGL
C WOMmMIt as olk erqu1ic wurde ZUTN e1le der Seelen:; WI1E
CS ın den ersten /eıiten gyeschah, Del den posteln.“ In uUNsSeTET

DE cheıint auch Probst *) diese Ansıcht vertreien ; nach ıhm
ware der Psalmengesang 11UT Del den Agapen und gemeıinschattlichen
Mahlzeıten gebraucht worden. Wahr Ist ohne Z wienel, dass in jener
ZEeIt die rısten eine staatlıch verfolgte (jemeılnschaft d  etei,
Grund vorhanden War, die relig1ösen usammenkünfite infiach und
unbemerkt gestalten.

DER 1ST jedoch MC immer geblieben.; L11a hat bald der
musikalischen uns den Zutritt zu Meıiligtum gestattel. LEs WT

das Jahrhunderrt, das dıe grOSSCH asılıken schurf, welches elne UnNnStT-
gerechte Entwicklung des lıturgischen CGesanges inaugurierte. DIie
Beireiung der Kırche unter Konstantın VOINN Maıiıland 313) gyab
den Küunsten dıie Möglichkeit, sıch dem Christentum dienstbar
machen. asCcC entwickelten sich die lıturgischen Formen, und eine
kunstgerechte Psalmodie irat die Reise die Welt d auch hAauU-
igen sıch die Notizen ber den irchengesang. och Fusebius

340) WarTr euge des irischen Auischwunges, und DEHCHTET, Aass
OAS ebot, dem Namen des Herrn Psalmen singen, von en
überall befolgt Wucde: enn dıie Vorschrift Psalmen singen 1psa
moduları), gelte in en Kırchen, die ınter den Völkern estehen,
HIC 11UT IUr die Griechen, sondern auch Tur dıe Barbaren,“ und welter

behauptet CT, dASS auft dem ganzel! EIOKKEISE In Stäiädten und
Döriern , W1e auft en Feldern, kurz in der gyanzeh Kirche, die \AOT=
ker Christ, dıie sıch AUS en Natiıonen zusammensetzen, dem elinen

CGjott, den dıe Propheten vorherverkündet, m1t lauter Stimme Iym-
nNeN und Psalmen singen, So AaSSs die Stimme der Psallierenden VOIN

Amalarıus de offic [1{1 Migne patr. 105 1101
° Probst, Liturgie der ersten chrıistl. Jahrh 262

psalm. Migne, patr. ST 25 047
058
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en draussen Stehenden vernommen wırd.“ In dem DBriefe des h1
Basılius 4an die Neozäsaräer ertahren WIT J ‘ dass die Psalmodie
ebenso schr bel en ybiern, JIhebaeern, ın Palästina, Arabıen,
P”hoenizien, Syrien, W1e De] en AIn Fuphrat wohnenden 1n hre
stehe  J und der aps LeO SprIC VON „davıdischen ”salmen, die
In der SaNzel Kırche mit er Frömmigkeit SJCSUNESCNH werden.“

AÄAm Psalmengesang beteiligte sıch as V Olk, W1IEe Adus
en Aussagen der christlichen Autoren unzwelfelhaf hervorgeht. S0
rzählt der Kırchenhistoriker SOzomenus, WIE dem hl. Athana-
S1US gelang, während alle in der Kırche SAaNgCIH, und die Verfolger

Iur unschicklich hielten, unter solchen Verhältnissen and iıhn
egen, entkommen. uch Frauen und JungTrauen Wr dıe "Deill-
nahme der Psalmodie N1IC verboten. Der Ambrosius De-
merkt mit Kücksicht aut die Vorschrift des Apostels, Aass die Frauen
In der Versammlung der läubigen schweigen ollten „aber auch
S1e singen ihren salm S ist Ja ur jedes er SUSS und pass
Iur jedes (jeschlecht nd 1st eiIn YTOSSCS Band der EINNEN
WEeINn das 2  Y zahlreiche olk In LFinem HOF die Stimme er  4
Ln andres Mal vergleicht die Kırche, In welcher der Gesang
der Männer, Frauen, JungTrauen und Kınder be]l den Responsorien
der Psalmen ıIn lautem un wogendem lange wiederhallt, mıt em
Meere. In gyleicher Begelisterung sprechen VO gyemeınsamen DPsal-
MECNLSZCSANS der Yahzel (jemeinde ohne Unterschie des Alters und
(jeschlechtes GrESOT VC)  - Nazlanz, Ohannes Chrysostomus, und das

Conzıl VOIN Nicaea rlaubt den Lalen Kiırchengesang teilzu-
nehmen. ”) WOo diese Vebung NIC bestand, drangen elirıge HMırten
auft hre Einführung, (Caesar VO rTIes Venantıus Fortunatus
ru die Thätgkeıt des (jermanus VON marıs, der erıker, das
olk und die KınderZ psalmodieren l1ess. Clerus,
plebs psallıt ei Infans). Andere dagegen erklärten dıe Worte des
Apostels strenger un dehnten S1e auch al den Gesang ın der
Kırche A, verbleten die Dıidaskalia 318 patrum (um 379) AaUuS-

CT. unten 26  ©& °) Gerbert, de CAaNtiu
Lib 3 Ca atr. ar 67,1047
In 925 VYatr lat.

2 Hexaem. Matr. lat. 9) CGjerbert
Venantıus Fortunatus, DOCMA 1n laud cler Parıs. atr lat.
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drücklich den Frauen die Teilnahme der Ysalmodie Einige
verboten den Frauen, aut singen, A4SS hre Stiimme gehö
wurde, der yrıllus VO Jerusalem. Der ateche Isıdor VON

Pelusium © Jahrh.) meinte, den Frauen sSE1 das Singen in der Kır-
che 1L1UT deshalb rlaubt worden, we1l hre Neigung AA eSchwat-
zigkeıt S1e SONST verleiten können, während des (jottesdienstes

sprechen; als S1e aber auch VOT der un sıch MIC hüteten,
SE1 Cs ihnen verboten worden. Das Concılıum Altısıodorense verbot
a 1M selhben Jahrhundert allgemeın den Gesang VOIl Frauen und
Jungirauen In der Kırche °)

Aus dieser ausgezeichneten ellung der Psalmen ın und
Gesang egrel sich, Aass LINan bald azu kam, S1e auswendig
lernen. DIie Aufforderung azu richteten die ater Önche und
erıker, W1Ee Knaben und Mädchen, die sich dem Iienste (Jot-
tTes weıhen wollten er Pachomi1us, der die erste Klosterregel
schrieb, verpilichtete sSEeINE Önche ZUi Lrlernen des salters,
und machte davon den längeren Aufenthalt 1Im Kloster abhängig.
ach dem hl EpIiphanius Deschäftigten sich dıie önche des ()stens
mi1t dem singen VonNn Psalmen , äufigem und Kezıitation
der chriften, W AS S1e es AUuSs dem (jedächtnisse vortrugen, %)
und Mieronymus 1Dt dem onc Kusticus den Kat „niımmer ent-
schwıinde das Buch deiner and oder deinen Blıcken ; die Psalmen
IMUSS du woörtlich auswendig lernen.“ FUur dıe Frauenklöster be-
ZCUDEN 115 diese Vebung die Vıta der EupraxIla, die al hre

um Aufnahme 1n das Kloster dıie Antwort erhielt, S1e MUSSE
das IYsalterıum lernen; S1E bleiben WO Mıeronymus 70
den Frauen des OSters der aula Za Jerusalem grosses LoDb,

„KeıneAass S1e streng aul Erfüllung dieser Obliegenheıit hiıelten
Schwester dartf eiben, WEIN S1e NIC dıie Psalmen kennt.“ °) ogar
kleine Mädchen Ollten AazZu angehalten werden, WI1E Mıeronymus
der römiıschen Matrone aela miı1t Rücksicht aut hre Tochter

2) Battifol, hiıst du brev Anm.
©) 578 (ijerbert de Cantu
9) Migne, patr. 4 049 Mleithner, alt. Breviergesch. AD
*) atr. lat Z 9) atr. OT 42, S20

Hatrı lat 22 1078 Bolland Mart om D 207)
E.pIst. 108 Eustoch Patr.. lat. S06
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ra [)as Concıl VON Nıicaea stel ohl N das unumgänglich
notwendige auf  Y WEeNnNn die Bischofsweihe VOIN der Kenntnis des
salters abhängig machte, ©) da der Erzbischof (jennadıus VON (CON-
stantinopel In olchem Fall die Priesterweihe versagte. ©) och
Giregor der ( Irosse verweigerte Aaus dıiıesem (irunde eiInem Priester
die Biıschoifsweihe.

Kaum gyab CS eine gemeınsame Bethätigung christlichen (Slatıe
bens, be]l welchen der Psalter N1IC In ren STtan Vor em Del
en O und Jagesstunden, die dem gemeınsamen (jebete
und Gesange gewıldme Wır wIissen AUus Casslian, ass
manche orientalische önche jede A Z Ja 30, WEeNnNn N1IC noch
mehr Psalmen sıngen pflegten. Ja Del Irauertestlich:
keiten WarTr die Psalmodie 1M CeDFaue Aus dem sten sEe1 AIlr
euge der Chrysostomus, der ın selinen Homilıen ber dıe Busse 9}
Tklärt „Wenn die Gläubigen In der Kırche die C INAUrcC

Wl INan eımwachen, IGT Davıd der erSsLe, mM1  ere und
Morgengrauen Mymnen singen, ist avı der erste, mıittlere und
letzte Be!l den Irauerzügen und Begräbnissen ist Mal der erste,
m1  ere und In den hl Ostern (der änner), den Reihen
der himmlischen Meerscharen, ist aı der CFSLE, mM1  ere und letzte
In en OsSstern der ]Jungirauen, die Marıa nachahmen, ist Na
der erste, miıttlere und letzte. « Auf die Trauerfestlichkeiten alleın
ezıiehn SIich eine schöne Stelle In selner Erklärung des Hebräer-
hriefes „Bedenke J W AaS du jener Zeıt (des Begräbnisses)
psallıerst: re e meline el iın deine Ruhe, we1l der Herr dır
wohlgethan. Und wiederum : Ich urchte kein eDer we1l Du De]
mIır Dist Und wiederum : IU bist MIr /Zuflucht VOT der JTrübsal,
dıie miıich umringt bedenke, WAasSs diese Ysalmen bedeuten Wenn
du IN irkliıchkeit glaubst, W as du Sagst, ann ist CGS überflüssig
Tauern nd Zu weinen.“ [Iie apostolischen (Constitutionen schreiben

1) ED 107 ad Laetam, ı. 8/1 (jerbert I7 166
Nicephorus (Gerbert C CH) Yatı. T: 100

4) EpIist. 5 45, MHatr. at Jal [T8S
?) Cassian, de COen inst. ME Matr lat 49,
Ö) Homıil de poenit. (jerbert

Ausführlicheres hierüber hel de Waal, die Psalmen ın den Katakomben
1n den „Frriedensblättern.“ Augsburg, Sseitz 896 Separatabzug
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Iur Trauerfeierlichkeiten den eDrauc der Psalmen 1 114, 115
VOT, die auch och eute Del olchen Gelegenheıiten 1M (je-

brauche S1INd.: AÄus dem esten en WIr den Bericht über die
Bestattung des Cypian, und eine STOSSC el VON Zeug-
nıSssen AUSs den Katakomben ) DG Verwendung der Psalmen e1ım
häuslichen ( jebete bezeugt Tur dıie italısche Kırche schon Tertullıan,
der die christlichen Ehegatten ermahnt, 1m Psalmensingen mıt Cii-
ander wettelitern

Was ingegen die Messe anbetrifit, 1st der Psalmenge-
Sag hıer N1IC ausschliesslich verwendet worden. Hıer ahm die
Lesung AaUus der Schritft und das des Celebranten einen
DTOSSCH Kaum ein, und CS 1e iur den Gesang NIC mehr 1e]
Gelegenhe1 übriıg NWAAT: SaN< INan während der Communion der
Gläubigen en salIm SS der Orte oustate et videte, QUO-
n1am 11AaVIS est [Domıinus (V 9), und den Ysalmengesang zwischen
Lesung und Predigt (heute Graduale) rwähnt schon ertullıan, '
aber dıe Einführung des Psalmes Antfange der Messe (WO-
1AUS sich der Intro1itus entwickelt nat) ist spatern Datums, und dıe
Gesänge, die WITr m1t dem Namen Ordinarıum Missae ZUS4iNMMEeN-

tassen (Kyrie, Gilori1a, redo, Sanctus, ZNUS), SInd teilweise noch
1e] später der Messe einverlel worden. I )ie sehr alte Messe des
Charsamstags hat noch eute weder Introltus, noch Offertorium, och
Commun10o.

Der überragende eDrauc der Psalmen *) Tklärt sich MO
Ur AUus der jJüdiıschen Tradıtion, die In vielen Stücken Iur die HOE

4) Mleithner macht uf dıe eigentümlıiche Thatsache alt-
mmerksam, Aass Justinus artyr en Wortlaut der Kucher des alten | estaments
schr UNSCHAU zıti1ert (wohl AUS dem Gedächtnis), dıe (ıtate AULS en Psalmen
SInd dagegen Tast iImmer wörtlich DCNAU, Ja B üuhrt DallZC Psalmen dem Wortlaute
nach Al Mıiıt eCc erklärt Pleithner diese Erscheinung Uus der täglichen ebung
des Psalmengebetes:

Lib ad atr lat ,
3) Probst, Liturgıe der ersten Jahrh. Tübingen 1857/0, 2065
?) Der hl Chrysostomus ucht Zu erklären; WAaTUuIn 11a dıie Ysalmen nıcht

G bete, sondern auch singe : als ott sah, dass viele Menschen trage selen und
sich Z geistlichen Lesungen schwer verstünden, wollte ihnen eicht
machen und tügte ZU1 prophetischen orte die Melodıie damıt alle, Ure den
Reiz der Modulation erireut, iIreudig ihm ] j1eder sangen. In s 41,1 Patr..
D, 156
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sten vorbildlıiıch War, sondern auch AaUus iıhrem Charakter Man hat
mıiıt eGR“ hervorgehoben, aSss eigentlich keine relig1öse Stim-
MUNS o1e die N1IC in einem salm ihren poetischen und TOommen
1SALUC gefunden habe DIiese Beobachtung ist alt; schon tha-
naslus * AasSs S1Ee In ijolgenden Worten UuUsSsammmmen „Dıie Worte
dieses Buches (des ”salters) umschliessen das menschliche
eben, alle Uustande des (jemütes und ewegungen der edanken

ags du der Busse oder des Bekenntnisses bedürten, MNal dich
Iruüubsal nd Versuchung befallen ; INa emand Veriolgung überstan-
den en oder derselben C sıch Verstecken entronnen seIN ;
1st einer traurıg und betrübt, oder aber ist ihm ÜC wiederfahren,
der ein besiegt, und 11l dem Herrn LOD, ank und Preis dar-
bringen IUr alles das kann In den Psalmen hinreichenden

auswählen , und das W Aas S1Ee enthalten, ott W1e se1in eigen
Werk darbringen.“ Ambrosius *) nenn den salm „d1ie Segnung
des Volkes, en Kuhm (Jottes  Y das Lobpreisen der Gemeinde, den
Beifall aller, die Sprache der Versammlung, die Stimme der Kırche,
das Ssusstönende Bekenntniss des aubens, die ehrfurchtsvolle An-
aC die Frreude der reiheit, der Rul der Wonne, der Wıiederhall
der Seligkeit. UVeberhaupt sInd dıie christlichen Autoren voll des
begelstertsten es ber A4as einträchtige Psalmsıngen der Gemeinde.”)

Be]l der Beteiligung des Yahzel! Volkes det Psalmodie
imochten Missbräuche vorkommen ; leicht konnte der Gesang ın eIn
(jeschre!l ausarten und In mechanisches singen. Dem gegenüber
dringen die ater Immer darauf, ASS 800288! nicht nıt em unde,
sSsondern auch mıiıt em Merzen psallıeren mMUSSE, YEMASS er  OFI-
chrıft des Apostels. *) Solche ahnungen besıitzen WIT VON zahl-
reichen Schriftstellern, Ambrosius, Augustinus, em ater Benediktus

Besonders Letzterer dringt auf Uebereinstimmung der Gesinnung
mıiıt em nhalte der Oorte  J die INa SIng SIiC STemMus ad psallendum,
ut INEeENS nOsira CONCcoOrdet OC nostrae, autet selIne DevIise. °) Ab_er

ED ad Marcellinum atr. T: Zl UVebrigens behandelt der I1
T1 1es$ I] hema In breiter Darstellung:.

<) Vorrede seINes Psalmenkommentars. Patrı. lat 024 Pleithner 144
9) Athanasius. Einleit ZUIN Psalmenkommentar, Tatr, T: Zln 11), Chry-

SOStOMUS hOm. de DOCH., (1d eic
Psallam spiritu, psallam ef mente. Corinth. 14,15

9) Reg Benedicti! C4 | 9,
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auch dıie Ihaten sollen miıt dem übereinstimmen W AaSs INAan SiNgT,
Ww1e schon 1Im WG der e1ishel STEe NI schön 1st das LOD
(jottes 1mM un der Sunder Origines chärit ein, 1UT der se1
würdig em Herrn psallıeren, der IC den rauhen ang der
un hervorbringe, dessen unge N1IC ästere und dessen e1s
der Ueppigkeit abhold sSe1 Aehnlıiıche Aussprüche stammen VOIN

Eusebius, Ambrosius, Chrysostomus. Sehr schön SInd diese (je-
danken ın dem Spruche nıedergelegt, der Del der Segnung der
lıturgischen Sanger in Airıka üblich War °) Vıde, ut quod OTE CAan-

LaS, corde credas, eit quod corde credis, oper1bus cCOomprobes.
Fur die Entwiklung des lıturgischen Gjesanges, WY1E der

abendländischen Uus1 1im allgemeıinen sollte VOIN er edeu-
LUng werden, Aass die Instrumente VON Antang VO  — den OoLeS-
dienstliıchen Versammlungen der rısten ausgeschlossen aren

1 )as geräuschvoll uppıge Wesen, welches S1e in den heidnischen
eatern, bel den Gelagen entfalteten, t1ımmte SCHIEC
der schlichten FEıinfalt und der ernsten Ehrbarkeıit der risten, die
em Weichlichen und die Sinnenlust Fesselndem abhold
In diesem Sinne sagt Clemens VOoON Alexandrıen “) NT brauchen
11UT eın Instrument, das iriedebringende Wort alleın MG da-

das alte Psalterium, die Tuba, au und OL, die diejenigen
lıeben, welche sich Kriege üben.“ Aecehnlıch lesen WIr bel

Eusebius: } „ WITr singen ( Jottes ISoD nıt lebendigem Psalterium,
beseelter C ithara und gelistlichen | 1edern DDenn ott wohlgefälliger
und leblicher als alle Instrumente ist der Einklane des SaNhzel!
christlichen Volkes, indem WIT 1n en Kındern Christı, einträchtigen
Sinnes und gyleichgestimmten Herzens ıIn Psalmen und ]l 1edern singen
(melos iın psalmodi1s em1ttimus).“ Fusebius sagt dıies mM Gjegensatz
ZU der UVebung der Juden, welche hemals auch eım Psalmenge-

den Instrumenten eine hervorragende Stellung angewlesen atten
und Tahrt dann tort „Das sınd der Psalmengesang nd dıe gelst-
ıchen Mieden, WI1e S1e Del uNs ın Vebung sInd, aut der Vorschritt

Homıil. 1ın JE 1gne, patr { O
(jerbert de Canı 220 {t.
Auft Beschluss des Conzıils Zu Carthayo, ct. (ijerbert
Paedagy‘ 1 { Migne, patr. 445

9) In psalın. 1 Migne ebenda, M7
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des Apostels. Unsere (Cithara ist der PeIb; 16 dessen
ewegung und er die eele ott einen geziemenden Mymnus
singt, und zehnsaltiges Psalteriıum ist die Verehrung des
(jeistes Tr die Iunf Sinne des Körpers und ebenso viele ugen-
den des (jelstes.“ LKın ahnliches Bild wendet Chrysostomus d WEeNnN
1, SagT, die (Aıther Davıids sSe1 mit leblosen, die der Kıirche mit
lebendigen Salten espannt, und einer andern Stelle die In
prachtvoller Ausführung die Wırkungen geistlicher und profaner
USs1 mit einander vergleicht : „hier bedarf keiner Cithara,
der gespannter Salten, N1IC des Plektrums, noch überhaupt eines
Instrumentes, sondern, NC du w ıllst, kannst du dich selbst Z
Instrument machen, du das Fleisch kreuzigest und mit dem
Körper schönen Wohlklang erstrebhst. «“ Fın OT: des oder
Jahrhunderts sagt geradezu: 5 „In den Kirchen ist der CGjebrauch
VON Instrumenten e1ım Gesang ausgeschlossen und 11UT der eIN-
a Gesang gestattet. “

egen dıie Verwendung er Instrumente be]l der privaten
Andacht iINan jedoch nıchts einzuwenden, WY1e die weltere
Bemerkung des alexandrinischen Katecheten ECUMHIE MAaCcC “) „Welln
du ZUr yra oder (C‘ithara singen der psalliren kannst, wırd
dich kein ade]l LeHEN! ; enn du ahmest den jüdischen Önlg
nach“ und Propst sagt : „die De]l den Agapen und Mahlzeiten
herrschende immung verirug sıch m ıt CGjesang und (instirumentaler)
usiık.“

(jerbert D In der Erklärung ÖNn IYsalm 150 (Migne ebenda 55.
497) meıint Chrysostomus, en Juden S€1 der CGiebrauch der Jnstrumente erlauht
SCWESCH, propter COTUM imbecıillitatem, ei quod COS ın carıtate ef concordia
temperarent, et mentem excıtarent, ut lubenter tacerent, quo Ee1S erant utılıa
ei quo [JCI talem anımı delectationem vellet COS ad MaAalus stud1ıum

<) Psalm atrı OT, 158
9) Pseudojustin. 1CS])) ad orthod. quaest. 107 (ijerbert A
®) Clemens lex Paedag. Lyra und Cythara Wa ın der Kailiserzeit

dasjen1ıge, W AS während der tal Renalssance dıe |Laute und heute das Klavıer ist
das bessere G’esellschaftsinstrument nd allseıtig In Gebrauch, während die HOE
das lıturgische Instrument der heidnischen este, ONM den Christen perhorresziert
wırrde.

”) Probst. 262
Irotz allem ist spater einem weltlichen (aus Flöten zusam men gesetz-

ten) Instrumente gelungen, 1ın die Kırche einzudringen und für 1n mer den Ylatz
des lıturgischen Instrumentes erobern, der 1m Altertum besonders bel Concerten
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Vom Gjesange uchten die L ehrer der Kırche es l ärmende
und LASCIVe fernzuhalten Besonders elterten S1e das En
dringen der Chromatik ın den irchengesang, die damals In der
weltlichen UVebung gebraucht worden se1n INUSS, obwohl schon
ange Vl T1STUS Enharmonik und Chromatık ihre ehemals herr-
chende ellung in der griechischen Uus1 auigegeben und der
121lON1 den OTL gelassen en Klassısch ist iın dieser Bezieh-
uUuNng die Mahnung des Klemens VON Alexandrien ö „I1UT bescheidene
und ZUC  1ge Harmonien soll INan zulassen, weichliche dagegen
und solche, welche den ınn etäuben, 1e] W1e möglıch lern-
halten IIDenn Ss1e verleıiten m1t ihren unreinen und gekünstelten
ongängen einem überfeinen, erschlatfenden Lebenswande ernNste
und ZAURI“ Enthaltsamkeit unhnrende Modulationen ingegen lassen
TITrunkenheit und Zügellosigkeıit N1IC auftkommen. Chromatische
HMarmonien also und leichtsinnıge, WY1e S1e Mode sind De]l unzüch-
igen Irınkgelagen, 1900200| sich mit Kränzen schmückt, und die
Uus1 der Buhlerinnen soll 111a durchaus me1l1den.“ TOLZdeEem
INUSS gelegentlich 1ın einzelnen orientalichen (jemeinden eım
(jottesdienst EeIwASs Wwe  TE hergegangen Sse1IN: in 1le wenıgstens
wurden Z Zeıt des Athanasıus Mymnen mıiıt Händeklatschen und
Tanzbewegungen begleitet , eiIne Gewohnheıit, C  CM die der Me1l-
lıge beständig kämpfte. Hıer 1L11USS$S eın heidnischer eDrauc nach-
gewirkt en

altestenLDIe Ausführung der Psalmodie selbst W in den
Zeıten des 1stentums Tast ausschliesslich einem Einzigen üUber-
tragen. Diese Iteste orm der christlichen Psalmodie, ALas psal-
NO SCHE Solo ist eine opıe der synagogalen Prax1s. DISY
Vorsänger In en christliche Versammlungen, der Cantor, Psalmısta
der l”saltes, W1IEe hn dıe rIkunden NEHNEN, 1ST der Nachfolger der

beliebhten Orgel  S Das Verdienst, diese folgenschwere Beeinflussung der lıturgischen
Musık durch dıe profane herbeigeführt Zzu haben, gebührt en Herrschern Ol

ByZzanz, welche die (jottesdienste a1t er Pracht auszustatten estre. waren Von
da hat dıe rge das &< Mıittelalter hindurch DIS In 111SCT Jahrhundert USs-

gesprochen relig1ösen /wecken gedient. Tst se1it {wa der Miıtte UNSECETES Jahrhunderts
ist dıe Orgel auch wieder, WAaS S1Ee zuerst allein WAar, weltliches Conzertinstrument,

1) (lemens lex ned
2) J heodoret, haeret fab Datr ST 83 426
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jJüdıschen Vorsänger 1mM Tempel! s geht 1eSs hervor AauUus dem
Bericht des en 110 ber die (jebräuche der Therapeuten.
DIie Therapeuten eiIne jüdische €  € und hre lıturgischen
ebungen bauten siıch 2u1 Jüdischer Grundlage aul Wenn De]l ihnen
der Y”salmenvortrag Ün einen Olısten Gewohnheit WAdl, WIE 110
erzählt II1USS$S INan annehmen, ass diese Vebung AaUuUs der Syna-
QOLC tammte 1eselhbe Art der Psalmodie WaTr aber in den ersten
Jahrhunderten last ausschliesslich In den ersten christlichen (Jjottes:
diensten gepflegt, und Eusebius sagt ausdrücklich, Aass die
Beschreibung des 110 auft die CNArıstiliche DPraxIis selner Zeıit
zutreite IJa die Yısten 1mM Anfang den lıturgischen ebungen
der en sich welter beteiligten, wurde S indessen des Zeug-
N1SSEeSs des Y”hiılo-Eusebius al HIC bedürien, zZul erklären, WI1E
die synagogale Praxis der salmodie In den christlichen Ottes-
dienst eindringen konnte, und mancher Cantor, der in der Synagoge
seINes mmties gewaltet, INa späater seine Kunst In den Dienst des
Christengottes geste en

ährend der Sänger seinen salim VOTrSahg, hörten die An-
wesenden autlos A DIies ist hne / weiıte]l dıie ursprüngliche

Man 1at versucht, AUuSs den Paulinischen Ausdrücken WAAMOL, VMVOL und
en  S: MVEUHATILXAL Anhaltspunkte ur Lösung dieser Frage Zzu gewinnen. Dabe!i
verstand Nan ıınter psalmı n1t dem psalterıum begleitete Gesänge, die hymnıfasste 11A7 als Lieder auf, die miıt oder ohne Begleitung YESUNZEN werden konnten,
und dıe cantıca spirıtualia als solche, dıe SCSUNSHCU wurden (Gerbert, de Cantu

22) Dass der AÄusdruck psalmus u instrumentale Begleitung hinwelst, Ist richtig:
Hel en G’riechen der klassischen elıt bedeutet WAhRhELV sovıel WIeE 1ne Saite A
reissen (Z Aristot. probl. 19, und 24), und das genannte Psalterium ist en
Saıteninstrument. In der Blütezeit Jjüdischer Kultur unfter Davıd und Salomo WL
den die Psalmen auch mıt dem aAaNnzeN A pparat orjentalischer usık, m1t instru-
mnmentaler und JTanzbegleitung aufgeführt. Man wiıird aber kaum annehmen, dass
der Psalmenvortrag In der Synagoge Z eıt CArCsSe siıch noch In solchen reichen
Formen bewegte. DIie Zerstörung des Temmpels hatte auch der Herrlichkeit der
alten 1 empelmusik en T odesstoss gegeben. [ )ass zudem dıie Paulinischen ANIS=
drücke durchaus SYNONYIMN 740} verstehen sind, ist schon oben erwähnt., CT 245

Das die Psalmodie der Therapeuten betreitende ist UuSs Philo, de vita
contemplatıva ıIn der Kırchengeschichte des Fusebius IL, zusammengestellt
worden. Man verg]l. die Ausgabe VO  —_ | ämmer O: auch Gjerbert de Cantu

ach Casslian, inst. [ ] atr lat 49, 102) pfegte der Sängerbeim Stundengebet 7U stehen, dıie übrigen hörten, uf nıedrigen Schemeln sıtzend,
lautlos Dabel lLösten sich die Brüder 1171 Vorsingen ab und WAaTr entsprechendihrer Zahl nıe aber hatte einer weniıger als Psalmen singen Aehnliches
enthält auch die Regel des Benedikt.
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estalt des psalmodischen Solo Später trat diese EINTACHSTE aller
DPsalmodien mehr den Mıntergrund —” on sehr ruhe wurde
Aas psalmodische Solo bereichert ındem 11Aan das olk dıe Yartıe
des Solisten eintallen less Da auch die J1 herapeuten diesem (je-
brauch huldigten WIC Dhıilo Fusebius ausdrücklich bezeuot

WIT auch hiıer JI radıtion der ynagoge annehmen —”
FÜr das Antworten des Volkes aut dıe 1e des Vorsängers haben
die oriechischen Autoren den USCTruC ÜITOWAAAELV, J VITLOKOUVELV ,

dıie Lateiner STGCENHECNE Hıervon hat dieserespondere
des Psalmsingens den Namen Can ts PeS OM SOTLES erhalten
DIe apostolischen Constitutionen —” geben die Vorschrift „und das
olk soll dıe UKOOOTLLXLC —“ nachpsalmıeren ({ [eser Kesponsorlalgesang
konnte verschleden gestaltet SCI1M Wenn dıe enge dem Vorsänger
Vers IUr Vers antworteie eNTtsStan ECNTE Oorm dıe dem eutigen

1NeGesange der Allerheiligenlitanel Charsamstag hnlich 1ST
solche Psalmodie bot Schwierigkeıiten SIC WT auch den
en MC unbekannt . 1e] mehr in UVebung WAarTr jedoch die-
CNILC Atft des responsorlalen Gesanges bel welcher die (jemeıinde
IMMHeET MI1T demselben Reirain antworteite [)ieser konnte dem salm

Be]l ihrer AHIS-entnommen SCIN oder SONST ECNE Sentenz enthalten
ahl gyab Lal nach dem Zeugn1ss des Chrysostomus —“ olchen
Texten den Vorzug, dıe erhabenen dogmatıschen edanken
enthielten SO WAar der VON den en herübergenommene Kuft

—“ Im Mittelalter nannte 1all das psalmodische Solo das nıcht 11 F ESPNON-
sorlaler oder antiphonischer Weise unterbrochen wurde Cantus TACTIUS (von tracım

CIM Zuge ohne Unterbrechung‘ Amalarıus ındet en Unterschied zwıischen
RKesponsorium und TACLTIUS darın dass 111 der hor antwortei diesem
nicht atr lat 105 el

n Battıfol 1ST also 11111 Unrecht, WEn das Akrostichion TUr oriechischen
Ursprungs hält Phiılo erwähnt ausdrücklich die Antwort des Volkes aut die Partıe
des Solisten und nennt S1IC „Ephymnion. ({

COnSMt. AjD 0
SOzomenus nennt die kurzen AÄAnworten des Volkes Akroteleutia Probst

re un (jebet 262 erklärt Akrostich bezeichnet Wal vewöÖöhnlich en Anfang
C1INECT Schrittreihe bisweilen ber auch den Schluss derselben

—— Pleithner 0
“ „Versum C111 patres nostir1ı ut QUl essef SONOTUS et sublime alıquod

dooma contineret populum sanxerunt quandoquidem oftum psalmum
ignorabat d Iso Chrysostomus 7Zzu s I Matr 48 55 3928 cf (ijerbert 4()
und noch andere derartige erse mitgeteilt sind
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Alleluja, der geWwIlssen Psalmen angefugt wurde, SOWI1E dıe 1éine
Doxologie (iloria Aairı ei 1110 ebentalls zuerst eın Versus I1
sor1lalıs. Vebereinstimmend erwähnen dıe Kirchenhistoriker *) eın
eispie solchen Kesponsorlalgesanges be!l Gelegenheit der Venol-
SUNS des Athanasıus und seiner Christen 1n Alexandrıien; der Heılige
<xab en Befehl, der [Diakon SO einen salm vorsingen und das
Oolk nach jedem Verse antworten: quon1am ıIn 2eternum M1Iser1cOr-
d1ia e1US. Auch ın Antiochien WaT diese Vebung bekannt Als dıe
Relıquien des 1SCNOTS Babylas (unter Kaiser ulıan dorthıin über-
tragen wurden, antwortete das olk dem Vorsänger 111 dem Verse
CONTuUsSI SUNt OIM  Y qul dorant sculptilia, qu1 gloriantur in S1MY-
lacrıs. ”)

In der lateinischen Kirche WaTlT der Cantus responsorIius, das
psalmodische Solo mıiıt dazwischentretenden Versen des Volkes, VO  z

Anfang heimisch. Ls mögen dıie ersten Verkünder des
Evangelıums 1M cCcıden VEWESCH se1InN, welche den Psalmengesang
daselbst einführten, sSOwelt zweckmässig WAarl, dıie /Zusammen-
un der TIısten m1t Gesang auszustatten. on Tertullian, den
IMNan als Zeugen IUr die römische Prax1is ansehen darft, ?) rwähnt den
Cantus responsorIius. FUr selinen eCDFrale In der ma1ıländischen
Kırche zeug verschiedenen Stellen Augustinus; Ausdrücke, W1Ee

psalmı, UUaAS audıvimus (vom Vorsänger vorgetragen) et
parte cCantavımus D (bezieht siıch aut die eingeschobenen Verse des
Volkes), oder psalmo, cantatum audıvimus, cu1® cantando 1C$S5-

pondımus, SInd In selnen Schritten N1IC selten uch Isıdor, der
YTOSSC ertreter der spanıschen Kırche, belehrt uns ber das hohe
er dieses Gebrauches, und ZWaT beschre1bt GT die responsoriale
YPsalmodie In ihrer ursprünglıchen orm °

Der Cantus responsorius wurde besonders DEIN 1m Anschluss
elne Lesung angewendet; 111C die Worte der Schriften

angeregt, das Gelegenhe1 se1ine gehobenen Empfiindungen
Inund TOMMen Entschlüsse dem Herrn in Tönen darzubringen.

Socrates, SOozomenus, Theodoret, WwIEe auch Athanasıus selbst. (jerbert
(ijerbert ıb
Iso Bäumer, Breviergeschichte, 41 Tertullian, de orat.
In psalm. 206, atr. lat. 306, 199WE II O E
In psalm, 4 Ib 525 De offic.



T

r  '  A  W  L  w  .'rjff ‘flf‘  UVeber Psalmen und Psalmengesang im christlichen Altertum.  259  diesem Sinne ist die Vorschrift der apostolischen Constitutionen  zu verstehen, dass „nach je zwei Lesungen ein anderer (als der  Vorlesende) die Hymnen des David psallieren, und das Volk in die  letzten. Worte der Verse einfallen solle.“ ')  Die Psalmsänger, Can-  tores, Praecentores, Pronuntiatores psalmi, psalmorum Modulatores  et phonasci, wie sie auch genannt werden, *) genossen im Orient,  wie im Occident liturgische Vorrechte. Bei den Therapeuten wählte  man zu diesem Amte nur Männer, die nicht nur durch künstlerische  Tüchtigkeit, sondern auch durch würdigen Lebenswandel sich emp-  fahlen. °) Aehnlich entwickelte sich auch im Christentum ein ordo  kirchlicher Sänger.  Sie waren mit den:Lektoren, welche die Lesun-  gen aus den hl. Schriften vorzutragen hatten, zuerst durchaus nicht  identisch. Es geht dies aus der eben zitierten Weisung der aposto-  lischen Constitutionen hervor.  In einem, dem hl. Ignatius zuge-  schriebenen Briefe *) an die Bewohner von Antiochien, werden die  Cantores neben den Lektores in den niedern kirchlichen Ordines auf-  gezählt; es heisst dasselbst: „ich grüsse die Subdiakonen, Lektoren,  Cantoren, Ostiarier und Exorcisten.“  Hier sind die Lectoren und  Cantoren verschiedene Persönlichkeiten. Aus den apostolichen Con-  stitutionen °) erfahren wir auch, dass ihnen ausdrücklich erlaubt war,  zu heiraten.  Es muss auch vorgekommen sein, dass solche ihre  Kunst im Vorsingen zeigen wollten, die nicht den Beruf dazu hatten;  darum ermahnt das Conzil von Laodizea (um 350), ausser den  kanonischen - Sängern, die auf den erhöhten Platz stiegen und aus  dem Pergament vortrügen, solie niemand in der Kirche allein sin-  gen. °) Hienach hatte der Vorsänger seinen eigenen, und damit ihn  alle sehen und hören konnten, erhöhten Platz. Bekanntlich ist dieser  Gebrauch im ganzen Mittelalter erhalten geblieben; von der Be-  zeichnung dieses Platzes (ambo oder gradus) hat später das Solo  nach der Epistel den Namen Graduale erhalten.  1) Constit. ap. Il 57.  ?) Pleithner, ält. Gesch. d. Breviergeb. S. 62.  3) Eusebius 1. c. cf. auch Gerbert de cantu I. 20.  A Gerbertal ea883:  >) cap. 25 und 27; cap. 47 wird ihnen eingeschärft, sich von dem Würfel-  spiel und der Unmässigkeit fern zu halten.  Ca INUVeber Psalmen und Psalmengesang IN christlichen Altertum. 250

dıiıesem Sinne ISt dıie Vorschrift der apostolischen Constitutionen
zu verstehen, ass „nNach Je Z7WE] Lesungen ein anderer (als der
Vorlesende dıe Mymnen des avı psallieren, und as olk ın die
letzten Orte der Verse eintallen olle. «“ )) |ie Psalmsänger, (anıs
ores, Praecentores, Pronuntiatores Dsalmı, psalmorum Modulatores
ei DhonNascCı, WI1IEe S1Ee auch genannt werden, SCHOSSCH Im Orıent,
W1Ee 1m CCICden lıturgische Vorrechte Bel en Therapeuten wählte

diesem mte I: Männer, die HITG durch künstlerische
Tüchtigkeit, sondern auch 1n würdigen Lebenswande!l sich p_
ahlen eNnn1ıc EeNLWICKEeITE sıch auch 1M TIStentuUum eIn Ordo
kırchlich Säanger. SIie mi1t en Lektoren, welche die 1/ esSiN-
gCcnh AdUus den Schritten vorzutragen hatten, zuerst durchaus nıc
iıdentisch S geht 1eSs Adus der eben zit1erten Weilsung der apoSTO-
ischen Constitutionen hervor. In EIMEM. dem Ignatius ZU2C>
schriebenen Briefe “) die Bewohner VON Antiochien, werden die
(Cantores neben den ekKkTtores in den nıedern kiırchlichen (Ordines aut-
gezählt; he1isst dasselbst „Ich orusse die Subdiakonen, ektoren,
Cantoren, Ostiarıier und Exorcisten.“ Hıer sSind die Lectoren und
(Cantoren verschiedene Persönlichkeiten Aus den apostolichen COM
SULULLONEN erfahren WIr auch, Aass ihnen ausdrücklıich erlaubt WAal,

heiraten. S 11USS auch vorgekommen se1in, Aass solche ihre
uns 1m Vorsingen zeigen wollten, die NIC den eru dazu hatten;
darum rmahnt das Conzıl VO La0Od1zea (um 350), aUSSCT den
kanonischen Sängern, die aut den erhonien Mlatz stiegen und AdUus

dem Pergament vorirugen, sol  ıe nıemand In der Kırche alleın C111
CM HMıenach der Vorsänger seinen eigenen, und ama ih
alle sehen und hören konnten, erhoNnten latz Bekanntlıch ist dieser
(jebrauc 1mM Qalzech Mittelalter erhalten geblieben ; VON der Be-
zeichnung dieses Platzes ambo oder oradus) hat späater das Solo
nach der Epistel den Namen TadUuale erhalten

L Constit. an
Pleinthner, alt. CGiesch Breviergeb.

>) Eusebius cf auch Gerbert de cCantu
(jerbert (&

”) CAND. und Z Can wird ihnen eingeschärtt, sich ON dem W ürtiel-
spiel und der Unmiässigkeit tern ZUu halten.

9) Can
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Der Unterschied zwıischen | ektoren und Cantoren, Vorlesern
und Vorsängern, der zuerst deutlich hervortritt, hat sıch zuwellen
später EetiwaAas verwischt, und kam VOT, dass einer Lektor und
(Cantor zugleic WarT , 5) Ja nach /Zonaras beschäftigten sıch die
Lektoren seiner /Zeıt mehr m ıt em Gesang, qls nıt der Lesung.
In Alexandrien konnte as Amt des Lektor und (Camlors auch ate-
chumenen zugeteılt werden, SONST 1UT ( jetautften

Aut den römiıschen Inschritften VON der Hältte des 4. Jahrh.
Aa wırd NIC selten der Verdienste dieser Vorsänger rühmend g_
A ‚ Psallere et ıIn populıs voluı modulante profeta, “ heisst CS aul
dem (jrabstemin eINEeSs I5eC®; der späater 1SCHO wurde; aut demjenigen
eINes Diakon Redemptus : „aulc1a nectareo promeba me CAaNOTE,
profetam celebrans TC] modulamıne CT « Aus dem Anfang des
r stammt eın LE.pltaph 2008 einen AÄArchidiacon Sabinus, „der

Psalmen In kunstreichen Weilisen modulıerte und die eiligen Oorte
In mannıgTachen Tönen Sang.“ Von eInem andern heisst ıniach
y GE War Sänger der davıdıschen Lieder.“ B

1ne durchgreifende Neuerung 1m Kiırchengesange bedeutete
die CHOTIISCHE Sal o ldue, die um die des vierten Jahrhun-
erts hervorragender Bedeutung gelangte. S1e besteht darın,
Aass Z7WEeI1 OTe 1mM Vortrag der Psalmverse einander aDlosten unier
Zuhilftenahme einer und derselben elodie IUr el ore und
alle Psalmverse. Wıe das psalmodische Solo, STamMmt auch die cho-
riısche Psalmodie AUs der Synagoge, und den Therapeuten War S1e
ohl bekannt 4

er die Einführung der chorischen Psalmodie In die
christlıchen (jottesdienste DesIitzen WIr Z7WEeI UVeberlieferungen. ach
Socrates ware der Ignatıus DEWESCH, der den eDrauc 1M
echselgesang vorzutragender Iymnen iın dıie Kıirche e1INIU
IS SE1 ihm 1in einem esichte gezeligt worden, ass die nge die

Sozomenus 0 berichtet dies VON einem Martyr Martianus. erb
©) oOnaras ad (S9 LAO

de Waal Sänger u UGesang aut christl. Inschriften Koms OInl

Jahrh. 1m Katholik, ()ktoberheft 1895 erg auch Battifol, Hıst. du Brev
2) Eusebius-Philo

1ST. LEcel VIIL,
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Dreifaltigkeit 1Im Wechselchor besängen, und habe diese
Welse seiner Kırche übergeben, VOIN S1Ee aut alle andern Kırchen
übergegangen se1 Theodoret 3 dagegen schreibt hre Einführung
dem Flavıan und I)1odor Z Z7Wel antiıochenischen Mönchen AUus

elder Zeıt des sem1larianischen 1SCNOIS Leontius (344 — 35//).
erichte stimmen darın übereıin, AaSss dıie Gesangswelse sıch
VoN Antiochıen AUus ber den CCIAdEeNMN verbreıtet habe, und das 1Sst
auch ohne 7 weiıtel richtie. DIie UVeberlieferung des Socrates hat
überhaupt wen1ig (ilauben gelunden, und Was diejenige des T He-
ore an belangt, wıird S1e Urc einen Zeitgenossen des Flavıan
un DI0dor, en ITheodor Mopsvestenos dahın eHDäNzE.) Aass dıie
7WE1 Mönche en 1L1CUETN Gesang AUSs der syrischen Kırche iın die
griechische hinübergebracht en

In der ersten Hälite des vierten Jahrhunderts gyab CS ın allen
Kirchen des Orıients, Alexandrıen, Jerusalem, Antiochien,

Odessa, (Gjemeinschaiten VOIN TOomMmMen aäannern und JungTrauen, die
sıch gemeinsamem en zusammenthaten, u VOI der Welt
QEIMESIUNN, ott ın innıger Weise ZU dienen. In Syrien nannte
sS1e Monazontes und Parthenae, und 65 Ist bekannt, AaSss In olchen

UVeberausGemeinschaften dıie Anftäange des (OOrdenswesens legen.
War der 1NI1uSss olcher Vereinigungen aut dıie Ausbildung

der lıturgischen ebungen; ihnen verdankt INa u dıe Einführung
täglicher igilien ; 1er erga sıch auch die Notwendigkeıit der

S“EMEINSAMEN Psalmodie ın GE orm des echselgesang-
Von den syriıschen Ostern 1ST a1sSO die chorische Ysalmo-

die AI Flavıan und I)odor ıIn dıie antiocheni$che Kirche über-
tragen worden.

DDIie chorische Psalmodie in der Oorm des echselgesanges
rag VOII Anfang dıe Bezeichnung „Antıphonischer Gesang.‘“
Man pflegt das Wort „Antiphone“ einfach miıt „Wechselgesang“
übersetzen. I )as kann aber N1IC selne ursprüngliche Bedeutung
SeIN. „Antiphone-“ ist eın HSAHEME der griechischen Musiktheorie,

1st. ccel [ [ (resp 24) 1gne, patr. er 82, 1060
CGijerbert de Cantu 4.1

9) Nach Niıcetas, thes orth tid V, Gerbert
Battifol, HIsSe du TEeV. und
RKom Quart.-Schrift. 15085 1/
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und ‚In Antıphonen singen“ 1st sovlel, WIE „n (JIktaven singen.“
SO heisst ıIn en Problemen des AÄAristoteles : 5) antıphonisch ı die
Consonanz der Oktave, und das Antiıphone entsteht, änner
und Kınder singen, deren Stimmen VOIN einander aD-
stehen, WE die ete Z IMypate Nun WAar IN en ersten
Jahrhunderten nach Christus die griechische usık W eltmusik,
W1Ee das (iriechische Weltsprache, und S1e herrschte 1n (iriechen-
land und RKOM, Kleinasıen und Afrıka Sicher WAar auch den Musi-
kern in Syrien bekannt, WAaSs „Antiphone“ bedeutete Man kann daher
Iur die ursprungliche (jestalt des christlichen Antiphonengesanges
irgend elinen Uktavengesang annehmen. 1ne Stütze dieser Änsicht
1eg in der 1 hatsache, dass eIn echselgesang 1n Verbindung nıt
Gesang In (I)ktaven IUr die ersten Jahrhunderte sıch nachwelsen ass
und dl be!l den J herapeuten. Bel der Beschreibung ihrer 1g1llien
emer ”hilo-Eusebius, W1e Olg AA einmal erheben SICH alle
ON beiden Seiten und bılden Z7W @1 OLe den einen der Män-
WT en andern der Frauen. er hor Wa selinen Führer und
Vorsänger, der zugleic U die Würdigkeit selner Derson, WI1Ee iın
der UuSs1ı siıch auszeichnet. )ann singen S1e MCymnen Gott,
In verschiedenen Metren und elodıen kompontiert, Dald alle
SAMMMECN, Dald einander In schicklicher \Weise antwortend HMıerauf

bılden S1e dUu>S den beiden (C'hören einen einzigen W1Ee die
uden, als S1e AF das rote Meer AÄn diesen hor erinnert
der hor der Tommen Männer und Frrauen, wobel 1E das AM=
stimmen und wechselweise Wıederholen der | 1eder der 1eflere ang
der Männerstimmen und der höhere der Frauenstimmen, WENN S1e
zusammensIingen, eine lebliche nd wahrha mustikalische Sympho-
Nıe herstellen.“ S ist 1Un ben schon darauf hingewiesen, Aass
LEusebius die Aussagen Phılos ber den Gesang der Therapeuten
nıcht IA acceptiert, sondern dıe Vebung selner Zeıt mit der I_
derung P”hılos als übereinstimmend erklärt In der ersten Hälfte
des vierten Jahrhunderts hat 41S0 zweılellos elnen Oktavengesang
In der christliıchen Kırche gegeben, und ZWarT NIG 11UT be]l den VO

ganzen gegebenen Antworten des lpsalmus reSspONnSsorI1US; 65

5 Problem. 1 bel Jahn, [I11US Scr1pf. Leipz. 1595, 100
Gerbert
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1St vielmehr NIC unwahrscheinlich, Aass schon iruh Knaben ZUMNN

Psalmsingen herangezogen wurden. DG ege des HI Benediktus
nthält gerade m1t Rücksicht aufl S1Ee besondere Vorschriftten Man
kann daher vermuten, Aass Ian nıt „Antiıphone“ zuerst einen (je-
Sal< bezeichnete, Del welchem ZW E1 ore verschıiedener Stimm-
klassen einander aADIOsSten und nachher ZUSAMMENSANSCI, wobel sich
der Gesang ıIn (Iktaven bewegote, also, WI1Ee WITr Del den \Whe-

Später wurde 11UT mehr der echsel-rapeuten ın Uebung sahen.
gesang als das tur die Antiphonie Charakteristische angesehen. |)as
ist ann die Bedeutung, die an miıt dem Ausdruck verbunden
1e

Von Antiochien AUus verbreitete sich die Psalmodie 1m Wech-
selchor ber die Welt, in -dıe griechischen und lateinischen
Kirchen on WAS Wal S1e 1M gyanzch Orient bekannt, WI1Ie
AUS dem 248 erwähnten Schreiben des Basılius die FEinwohner
VON Ne1uzäsarea ersehen ist Basılius Del ihnen den dOop-
pelchörigen Gesang eingeführt un egegne ihren Vorwürten
dieser Neuerung mıt dem Hınwelse darauf, AaSsSs Jez uUuDera
psalmodier werde. Seine Beschreibung o1e eiIn klares Bild beider
rten der Psalmodie „ Qu0d autem spectat ad psalmodiae CY1M1-
nationem e0 dicere, recepta 1NUNC instituta omn1bus
Del eccles11s CONSONAa ESSC ei consentientia. [ Je nNOCcTe siqu1dem
consurg1t apud 110S populus ad domum precation1s et tandem

precatione surgentes, ad psalmodiam transeunt. IS uUunNc quiıdem
In uas partes divisı, alternIıs Si1ccınentes psallun Postea LUT-

Su unı commuiıttentes, ut priıor Canat, rel1quı SUCCINUNK; et ST pOostea-
YUaM in psalmodiae varıiıetate noctem traduxere OIMNEes Ss1mul
vel uUuNO OFG et un  S corde psalmum cONnfess10n1s LDDomino CON-

cinunt, propria S1D1 unusqulisque verba poenıtentiae tfacıentes. CA@e-
terum horum gratia 61 110S$S TUug11S, ug1let1s Aegyptios, uglet1s et

ach CaAaD 45 der Regula Benedicti sollen Knaben, dıe alsch sifigen‚
Schläge bekommen.

°) Ich iinde ıIn der Studie Dom (ZADrols über die Peregrinatio Silviae
folgende Anmerkung : „INall kann sich iragen, ob dıe alternatıve Psalmodie doch
nıcht er in der Kirche ist (als se1t 350) und ob eingehende Studien nicht aı
tühren werden, das Wort „Antıphone“ ın einem andern Sinne ZUuU verstehen.“
Leider 1at der gelehrte Verftfasser sich nıcht weiıter über dıe Angelegenheit ausgelassen,
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utrosque LiDyes, ebaeos, Palaestinos, Arabes  Y ”’hOeMLICES! Syros,
ef COS qu1 ad Fuphratem abıtant, unNO verbo, apud YJUOS
vigıliae DPTECESQUEC et psalmodiae In pretio SUNT. Al
phonische und responsortiale Psalmodie werden zusam men twähnt
In den gleichaltrıgen Dıdascalia 2318 patrum, CS, entsprechend
der m Orient vorherrschenden itte, den Frauen verboten wırd
OVWWALLEIN nd OUVUTAKOVELV, mitzupsallieren und In die responsorlalen
Reifrains einzustimmen. 1ne eigenartige Antiphonie WarTr Cd,
In einem AaUus (iriechen un Syrern bestehenden Kloster nach dem
Zeugniss des Theodoret el 1ın ihrer Sprache, Vers ur Vers antı-
phonisc wiederholend, die Psalmen sangen. *)

In Konstantinopel WaTr der Chrysostomus, der Sn
des vierten Jahrhunderts dıe Antıphönie einftführte Mıt en lıturgischen
Vebungen des Orients ohl bekannt, VOR selner erulung
nach Konstantinopel Gelegenheit , sıch mıit der antıphonischen
Psalmodie AaIiIn (Irt ihrer ausgezeichnetsten Pflege, In Antiochien,
veriraut machen. In seinem Wiırkungskreise konnte
al der Psalmodie orössern Nutzen stiften, als gerade
die Arianer miıt ihren antıphonischen Liedern LFriolge rzielt hatten ‘)
Chrysostomus ernannte zu Leıiter der psalmodischen Chormusik
den Musıkmeister Aa MOTE, einen LEunuchen der Kalser1n.

Das Verdienst, den (Jccıdent mıt dem antıphonischen Gesang
bekannt gemach aben, gebührt dem AÄAmbrosius VON Maıi1i-
land der ZWT: /Zeıit selner Verfolgung Urc die Kailiserin Justina

seine Getreuen, die sıch mı1t ihrem Hırten In dıie Kırche Ee1IN-
gesChlossen hatten  J 1M Gesange der Antiıphonen und Mymnen)

Basilius, Epist. 207, d 19Tie, patr. ST 32i (63
©) Battıtfol
5) Theodoret hıst Feel. Migne patr. Im UVebrigen 1ST dieser (je-

brauch eın Uniıkum geblieben ; In der römischen Liturgie hat sıch ıne ahnliche
Erscheinung IS ZAUT: Gegenwart erhalten In Rom WarTr zuerst das G’riechische
bevorzugte lıturgische Sprache ; erst spater Thielt das Lateinische den Vorrang.
ber noch 1mM Miıttelalter, un nıcht ıIn ROom, sondern uch ın vielen Kıirchen
Englands, (jalliens und Deutschlands wurden eıle der Liturgie ın beiden Sprachen
vorgetiragen. och heute erwıedert ın den Improperien des Charfreitags der Chor
auft die Klage des Heıllandes se1in undankbares Olk mıiıt dem AÄusruf: Agio0s
theos, Sanctus eus eic Man vergl Thalhofer, Liturgik 399 It.

2) (jerbert
Sozemenus, ist ccl VIII Battifol
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Von Maıland verbreıitete sich die HGE UVebung raschunterwıies ——
die andern ] änder der lateinischen Kırche dank der üUberaus

gunstigen geograpischen Lage der und dem Ansehen ihres
1SCHNOIS Ihr eDrauc Tast allen Kirchen des bendlandes wiıird
och VoN Zeitgenossen des Ambrosius bezeugt VON SE1INEIN

ekretar und Biographen Paulinus —““ Kom wird sıch dıie
allgemeıne ewegung N1IC abgeschlossen en schon Ende
desselben Jahrhunderts wurde 4SelDbs das Nachtofthizium Offent-
ich egangen bel welchem ohne 7 weifel WIC überall echsel-

In der ersten Hälfte des tolgendenchor psalmodiert wurde
Jahrhunderts wurde die Antıphonie auch die römische Messe
eingeführt untier aps oelestin (422 432)

Wiıe das psalmodische Solo MC Mınzuiügung des MOT=
reiraıns erweıtert worden WarTr wurde auch der Can tius antıphonus
bald interessanter gemacht und reicher ausgestattet Wann der (Jje€
brauch autkam kurzen (SOl0-) Gesang vorauszuschicken der
den Sangern das Ergreiten der Psaimmelodie erleıiıchtern sollte und
ann auch nach CINMISCH oder en der Wechselchor a1sS0O ntıpho-
nısch vorgeiragenen Psalmversen wiederholt wurde ISı HL bekannt
Vielleicht Wr dieser einleitende Satz des Olisten schon VO  _ Anfang

Gaylıı der hor Psalmodie verbunden Darauf deutet die Thatsache
hın Aass schon 1111 K Psalmen und Antıphonen qals verschie-

Wenn INan ı1l ann INa dieene inge angeführt werden ka
Chorpsalmodie m1T Einleitung des Ollsten als CLE Verbindung der

Sein Biograph Paulinus V1l Amb igyne patr lat 31 heo-
Ore hist cc]l atı SI 1060

“) Ibidem
ei iı„lota ecclesia NOCTIUFrNIS vig1l11s Christum Dominum personabat

1so Hıe-diversarum gent1um lInguis UNUS in laudıbus del SDIr1IteUS concinebat
LONYIHUS LpIst ad Sabinianum 190 Nach (jevaert Melopee antıque eiCc
164 Anm 1st diıeser TI1e zwischen 257 nd 492() geschrieben

(jevaert Ursprung des Kirchenges (Deutsche Ausgabe VO  - Rıemann
13) versteht dıe Notiz der L1b pontit 3() wonach aps (oelestin testsetzte

die Psalmen Davıds ollten VOT der Messe antiphonisch VESUNGCNH werden quod
antiea 1NOIMN tiebat VO  —; der Einführung des antıphonischen Gesanges Kom über-
haupt Das besagt die Notiz nıcht Veber hre Erklärung verg] auchı Moriıin
rsprung des VICQ Gesanges 53 Fr

So der Beschreibung der Jerusalemitischen ıturgıe durch dıe Pilgerin
Silvia (C 385) Gevaert (Melopee 84) vergleicht dıie Antıphone m1t dem 1NSTrL-
mentalen Vorspiel Gesanges.
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ursprünglichen Antıphonie mit dem Reirain des Cantus responsorIus
ansehen, : AaSs der Reframin auch VOT und nach dem salm g-
Suhgen wird, N1IC 1Ur nach den Versen, W1e beim Cantus TeESPON-
SOT1US, W1Ee enn überhaupt später el Gesangsweisen hre UTr-

sprüngliche Oorm N1IC mehr eutlich erkennen lassen. Bald dachte
Del ;JATIÜP]"IOÜ€” N1IC mehr en echselgesang des Psalms,

sondern MLTE Al den mıt den Psalmen verbundenen Gesang, Ww1e das
Ja auch noch heute der Fall ist. In diesem Sinne tinden WITr den
USCTUC schon In der CX des enedikt, dıe 520 oder 5300
geschrieben ist j und ne  Al VON antıphonam imponere spricht
SO helisst 1M 4[ CAp. : dIE Psalmen oder Antiphonen soll] nach
dem Abt jeder der el nach anstımmen (Iimponat). Mit der
neuen Bedeutung st1mmt die seltsame Ltymologie, die eın Anony-
11105 des Jahrhunderts o1€ WO das Wort geradezu mit ante-
VONCIC, „VOrsetizen d „vorhergehen lassen “ zusammengebracht wird, weıl
die Antiphon dem Psalm vorausgeht, und die gerade in den altesten
Handschriften der Regula Benedict gebrauchte OM „anteiona“. %)

DG welıtere Entwıicklung beider psalmodischen Formen, des
Cantus respOonsor1us nd des Cantus antıphonus, verliıef iın der Rıch-
LUuNg, Aass schon 1mM rühen Mittelalter der ursprüungliche und
wichtigste Bestandteıl, der Psalm, In der Messe zurückgedrängt und
gekürzt wurde, DIS zuletzt C mehr eın DaaAl Verse, oder MT mehr
einer übriıg IS

W as den Responsorlalgesang angeht, gelangten neben
seliner ursprünglıchen F Oorm, die 1n lıtanelartigen (jebilden DISs ZUr

Gegenwart sich erhalten hat In den Östern, dıe naturgemäss der
Differenzierung der lıturgischen (jebräuche AIl me1listen OTrSCHUu
leisteten, rel Arten In uflnahme, VOI denen Z7Wel das W esent-
VC des responsorlalen Gesanges unverändert gelassen en
en wurde bemerkt, Aass die responsorliale Ysalmodie me1lst eiıne
Lesung AUSs den eilıgen Schritten angeschlossen wurde. DDer AUS-
au der lıturgischen ebungen ruührte dazu, Z7WE]1 Kategorien VON

Lesungen anzuwenden, eiıne längere und kurzere. Dementsprechend
gab ZWEe1 111en VOIN Responsorien, ein kurzes und eın längeres,

Bäiumer, Breviergeschichte 176) °) erber
c} die Ausgabe on Wöliflin, Le1IPZIS, Teubner 1 89?.
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In der e  S Benedikt he1isst S CAD.; Aass 1n der /Ze1it
VOIN ()stern DIS den alenaden des November die nocturna aus
STA dreler (wıe SONST) 11UTr eiIne Lesung enthalten sollte , und Z AT

AaUuSs dem a  en JT estamente, welcher ein BLeVIS responsor1us HIMN
geiügt werden sollte |)as psalmodische Responsorium 1L11USS$S a1sSO
SONMNST eın Jängeres DSECWESCH se1in, und MT daSs Bedürfn1ss, TUr dıie
Wochentage der Sommerzeıt ein kurzeres 1C1Um nocturnum
aben, veranlasst en hl Ordensstifter, eın küurzeres RKesponsorium
vorzuschreiben. AakKkKlIsSC en WITr hıer das Responsorium breve
1m egensa Z prolixum.

Iiesen beiden rien des Responsoriums, die 1mM 1zZ1um N\/efs
wendung inden, STe gegenüber das Gradualresponsorium und die
späatere Allelujatorm In deT Messe. ährend aber das eluJja noch
eute eIn echter Kesponsorlalgesang Ist, da der hor die Anfangs-
melodie (vor dem \Vess) wiederholt, ist der responsoriale Charakter
des raduale 1m spätern Mittelalter anden gekommen, indem
hier nıchts mehr wıiederholt WIrd. |)ass letzteres aber iIrüuher der
Fall WAadrl, bewelst noch eute die 1sposition des Taduale
„Priusquam te Iormarem “ este des OoOhannes (24 Juni), dessen
Schluss, W1e G1 eute lautet et 1X1 mihl, unverständlic ist. Früher
pflegte Lan den Anfang wiederholen, WOMmMIT der lext seine T
gyanzung rhielt

\DITG (jeschichte des antıphonischen Gesanges ze1g ın gleicher
W eIise eiIne allmalıche Entiernung Von den ursprünglichen FOormen.
e1ım Stundengebet en die Psalmen allerdings iImmer hre Ner-
vorragende Bedeutung gewahrt; anders jedoch bel den Messgesäng-

|)ie Antiphonengesänge der Messe en schon in den altesten
Choralhandschriften : mehr eEIMEN. elten Z7W E1 oder mehr Verse,
dıe (Communionen m eIist SOQal keinen. och Ist hıer nıcht der O
diese Entwicklung 1m LEinzelnen Zzu vertfolgen.

Von geringerer Bedeutung als die responsoriale und ntıpho-
niısche Psalmodie WAarT eiIne dtitte A welche CQ MS 1n ÜERKSCHAMT,
CanNtUus ALLECITNECUS genannt wurde und darın bestand, AaSsSs der
salm ÖOl Anfang bIS n ohne antıphonische oder responsorlale
/usätze vorgeiragen wurde. SO Schre1i dıie CX des H1 ened1i
VOT, dass bel en somntäglichen Matutinen salm ohne M
phone in dırectum vorgetragen werde cap LZ) 11} derselben
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Weise SO die Terz: Sext und None ın kleinern Ostern psalmo-
jer werden (cap 17) anche Liturgiker en die Ansicht
ausgesprochen, dieser Vortrag in directum sSE1 eine gyewÖhnliche
Rezitation, ohne besondere musikalische Ausschmückung SEWESCH. *

Mauptpflegestätten der kirchlichen Psalmodie sInd, noch
einmal darauf zurückzukommen, die Klöster DEWESCHNH. Hıer
die Grundlagen ür einen schönen Gesang eher vorhanden und dıe
Notwendigkeit, auch diesen e1] der Gottesverehrung geordne
haben, orTOSSer, als De]l den 1n der Welt lebenden Tiısten Man dartf
er behaupten, Aass die ersten kirc  1chen Gesangsschulen
1n den orlientalischen Ostern und, In Nachahmung derselben, in
denen des Abendlandes entstanden SINd. Den Vorsängern wıird dıe

Der Auf-Ausbildung der Brüder 1mM Gesange obgelegen en
schwung, den der kırchliche Gesang se1it der des Jahrhunderts
In der Sanzch Kırche nahm, geht 1mM (irunde zurüuück auft dıe ]._ha-
tigkeıt der kleinastiatischen und aegyptischen Klöster Antiochj en
nd Alexandrien WaTrTen die Centren der BeEWEgUNG ; S1C bedeuteten
TUr die Kırchen des Orients, W aSs 1m Mittelalter die gregorlanısche
Gesangschule tur den Occident gewesen ist. Von Antiochien AUuSs

dıe Antiıphonie die Keise ıIn dıie W elt angetreien, und in
Alexandrien blühte gleichzeitig die Gesangskunst era AaSss über-
strenge Asketen den Verfall des relig1ösen l ebens voraussagten. SO
machte ambo, Abt des aegyptischen OSsters Nıtrıa (4 arn einem
Sselner ÖNCHE, der 1n Alexandrien dıie Erzeugnisse des OStTers VCI-
au und el die Herrlichkeit des Gesanges 1m Kloster des
arkus angehört Atte , und UU  z die (anones und Troparıen
(Antiphonen und onarten), die AaselDs INOMMEN, iın seIn
Kloster eintühren wollte, bıttere Vorwürfe und sah in der Beschäf-
Uugung mM1t olchen Dingen eın gewaltiges Verbrechen TUr einen
OonC Zum U IUr den lıturgischen Gesang erhielten AÄAn-
ichten W1e diejenigen des am keine allgemeine Geltung In
en Ostern der Folgezeit wurde vielmehr aul schöne und 1UNSI-
gemässe Ausführung der Psalmodie (jewicht gelegt DIe Rege des
Yaulus und Stephanus (6. Jahrh.) %) macht einen Unterschie zwıschen

SO l1omması und ihm folgend Bäumer ( 123 A o
Gerbert, scriptores Gerbert, de Canfu ]
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der Lesung und dem ausgeführten musikalıschen Vortrag und schärift
e1n, e1 gehöriger Stelle anzuwenden. In der ege des
enedikt, AaUus welcher schon vorher manches ahnlıiıche mitgeteilt
wurde, beschäftigen sıch dıie Cap EL Dahnz mıiıt der Anordnung
der lıturgischen Psalmodie In den Ostern SInd dıe lıturgischen
esangsformeln zuerst 1xiert worden, 1M (Orient WI1Ee 1m CcCcıden
W as dıe Verhältnisse ‘ın Kom angeht, ist CS sıcher, aSSs ES da-
cselbst sehr irüh lıturgische Sänger gab Wenn auch die rundung
einer Sangerschule schon ULE aps Sylvester O  J WI1Ee
Panvınius erzählen wIissen, geschichtlich N1IC nachweisbar
ISst, 1st hre Ex1istenz ın der Hälfte des K sehr wahr-
scheinlich.!) [)Iie Einführung der Antiıphonie TUr den Introitus der

atur-Messe 16 aps (Coelestin 1st ben rwähnt worden.
ich N eine solche Massregel einen hor geschulter Sänger VOTaus

eın Nachfolger Xystus 432 — 440) errichtete ad Catacumbas eine
klösterliche CGjemeinschafift, mıit der Bestimmung, AaSSs S1e die täglıche
und nächtliche Psalmodie regelmässig pflegen ollten (janz In der

ber der AaS1ılıka VON St eier erstand dann uıuntier dessen ach-
folger, LeoO dem TOSSen (440—4061 eın Kloster, welches den
ohannes und Paulus gewidme War, und dessen Bewohner die 1{tUur=-
gischen (jebete und Gesänge 1n der Papstkirche besorgen hatten“).
AÄAus olchen nfängen ist dıie später ühende und einflussreiche
römische Gesangschule In Rom erwachsen.

Eingehendere Angaben ber dıe musikalische Gestalt dieser
Psalmodie sind leider in den Schriften der en Autoren NIC.
enthalten Wır begreiten ihr Schweigen; S1e keine Musıiıker

’ Gerbert: de cantu „Obwohl ur eıt des Papstes Sylvester und
später mehrere TOSSC Basıliıken ıIn Rom gyab, hatte dennoch nicht jede hre eiyenen
Kleriker oder Mönche, uUum den Dienst versehen uch die tägliıche
Psalmodie WAar damals noch nıcht in allen Klöstern üblıch, denn bIs dahıin be-
Sassen die einzelnen Basiliıken nıcht die nötigen Einkünfte, Sängerkollezien
unterhalten. SO wurde denn iıne Schola Cantorum gegründet, die TÜr die
Stadt gemeinsam Warl , und WENN 1n einer Basılika ıne Station, Prozession oder
eın Fest gefeler wurde, begzaben  ' sich alle Sänger dorthin und telerten das
Officium un die Messe.“

°) Duchesne, 1D pontif. 2306 Gevaert, melopee STECQUEC dans 1  71A  eg  lise
latine

Gevaert ID
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VON ach und natten wichtigeres un als ber etiwas be-
iıchten W AaS C1IN jeder tagtägliıch den Kırchen hören ele-
genheıt

Für den Anfang I1NUSS iINan daran 1ST N1IC zweıfeln G1E
der jJüdischen Uebung analoge PraxIis annehmen Wiıe der
NT: der aC 1e9 und AUSs Jüudischer Tradition ug die Yartie
des psalmodischen Ollsten des Cantor oder Lektor) C1Inhn reicheres
musıkalıisches (jewand nd e1l1stete der Entfaltung VIrtuoser Technik
OESCHU Im Miıttelalter 1ST dieser 1NS1C MG anders g...
eSeEeN die Sololieder HNS  \a  M alte  ten Choralhandschriften en AUS-

gesprochenen VIrtuosen Charakter Ebenso IST verständlıc Aass die
Psalmodie der sıch die (jemeinde beteiligen die der
unden- und Nachtgvebete eintfacheres Gepräge ug Kunstvollern
elisen wurden sıch hier QTrOSSE Hındernisse den Wego gestellt
en DDen Unterschie belder Stilarten kann Nan noch eute De]
en Gesängen der Matutın eachten, unter denen die Antiphonen
mıit ihren Psalmen Chorgesänge, die gleichaltrıgen kKesponsorien SO-
logesänge SINd.

Demgegenüber besitzen WIT merkwürdigen Ausspruch
des H} Augustinus SCINEN (Confessionen ') wonach der Athana-
S1IUS den Lektonr angehalten habe 111 Stimmbeugungen 7Zzu

psalmodieren Aass dıie Psalmodie eher e1IN prechen als C1in Singen
Wr Auffällig 1sSt dieser Bemerkung, AaSss CS der Solosänger
WAaTlT em CI solche Vortragsweise auferlegt wurde DIie Fassung
des Ausspruches AasSs vermuten Aass sıch C1HE Neuerung
handelte CiNeEe Vereinfachung des psalmodischen Solo die also

Alexandrien QELEN dıie des Jahrhunder stattgeiunden
Isıdor VON Sevilla Sschre1 dıie OZ aD und seizt el

welchem ec ntzıeht sSıch uUNSeEeTET Kenntnis STA „Athanasıus“
dıe Urkirche“ Welcherlel dıie Vorgänge WaTren dıe dieser Notız

(ijrunde Jjegen 1ST nıcht klar Möcglicherweise hegt GINE Ver-
wechslung NT der antıphonischen Psalmodie VOT

(lontfess 1gne patr S00 tam mmod1co texu tacıebhat
SONAaTE lectorem psalmı ıf pronuntiantı MO essef Q Ua canentiı

Migne patr S3 1A2 priımiıtiva ecclesia 1Ta nsallebat 11{ INnOdico Lexu
faciebaf psallentum LESONATE 1ta ut efc



er Psalmen und Psalmengesangz 1 christlichen ertum e

Kr christliche Altertum N U  — eiIne solche überaus einiache
Gesangswelse anzunehmen, daran sind WIr ÜE andre Uunzwel-
deutig das melodische Ooment hervorhebende Aussprüche der ater
gehindert. Eusebius”) nennt den Psalmengesang eın LWLEAWÖELOVAL eın
usdruck, der doch mehr edeutel, W1e blosses Rezitieren. An eliner
andern Stelle sagt G1 WIT sıngen dıie Ysalmen ın melodischen Weisen (ö
LWOWVOV WELOG EV  u TALS WAAuOLOYLALS ÄVAINTE WITO LLEV) %) Chrysostomus berich-
tet VO  v prophetischen Liedern, die mMt vielem Wohlklang der Stimme
und in passend komponierten Melodien Wurde.‘) Aus
em Zusammenhang geht hervor, Aass unter den „prophetischen
| 1edern Psalmen verstehen S1INd. er Augustinus kennt
sogarı verschiedene rien der Lesung. Er hat gelegentlic den
1SCHAC solemnıiter legeré } sol]] AIl Charfreitag die Passıon
solemniıter gelesen werden. |)Ies solemnıiter legere kann 11-
ber dem eintachen legere 1Ur als ein dem Gesang sich nähern-
der Vortrag gegenüber der deklamatorischen Lesung verstanden
werden. Als lect10 solemn1I1s kann noch eute der Vortrag der
Passıon in der Charwoche gelten. /7u eachten ist welıter eine
Bemerkung des Casslian, wonach 1n aegyptischen Ostern 9C-
WI1ISSE Psalmen Hn (Antiphonen und) HMınzuiuügung besonderer
Modulatiıonen verlängert wurden (adjunctione quarundam modula-
t1ionum protelatos). LDDamıiıt können 1L1UT melismatische Bildungen
gemeınt SEe1IN. uch die schon erunrte Vorschriftt der ege des
Yaulus und Stephanus ist Iur die F x1istenz eInes ber dıe Rezıta-
tion hinausgehenden, ausgebildeten Gesanges beweisend, A4ass
schwer wırd Zzu verstehen, W1E dıe gegenteıllige Ansıicht immer noch
vertreten werden kann: y Was singen 1st (cantanda sunt), sol] 11A7

nıcht verändern, ASsSs eine Prosa der eiIne | _ eCcH0o heraus-
omMmm (in modum DTOSAC et quası lechHonem mutemus), und W A4S

aufgeschrieben ISt, AaSsSSs WIr die Kegeln der Lesung e1 ALLWEIN-

den, (aut UUAC ta scr1pta SUnNT, ut 1n ordıne lectionum utamur), SO
Man ME übermütig durch Iropen und dıe uns der Kantılene

ct. oben D,
<) In psalm O1 Migne natı Z9) 1174 3) Hom. a Äntioch.
*) Sermo 240, und 215, De instıt COCTMN. Z at lat 49,
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verändern (in trOpIS et cantılenae arte nNOostira praesumptione verta-
mus) / wel Vortragsweisen lıturgischer exX{ie werden da erwähnt,
die el ihre Stelle 1mM (jottesdienste landen, siıch aber dermassen
unterschieden, A4SSs INan d nötIg 1 einzuschärfen, die
eine und dıie andere gebrauchen Sel DIie einiachere Vortrags-
WEeISE wIird qals lect10 bezeichnet und HRC erklärt; die reichere
ST als wirklicher Gesang, In welchem die uns der entwıickelten
Melodie, WY1e die JIropen, Z Anwendung kommen (Tropen sInd

Ls 1st ZW AThier selbständige elodıen MC psalmodischer orm
N1IC besonders dıe Kede davon, AaSs eine der auch el OTE
tragsweisen auf Psalmen angewendet worden selen ; Ian dari
indessen daran al N1IC zweıleln , lıturgischer Gesang und DPsal-
modie noch damals Dut W1Ee identisch DIie einfachste
Verbindung beider Vortragsweisen erga sıch offenbar, 1mM
Chorgesang einem Psalm eine Antiphone beigefügt wurde ; jen 1:

dıie Chorpartıie bıldend, wurde rezitativisch, diese, AdUus dem Solo
des Vorsängers hervorgegangen, als ausgewachsene Melodie LE-
tragen. (jenau besehen, WIrd auch die oben angegebene Vorschrift
eInes kurzen Responsoriums MC den hl Benediktus rec VeEI-

ständlıch dann, WeNn INan das kurze Responsorium (wie CS

VON da immer geblieben 1st) als melodisch infach auTtass 1m
Gegensatz dem SONST gebräuchlichen, welches reicher VEeEWESCH
SeIN LI1USS DDa dem ater 11UT darum thun War kürzen,

T: Qahnz infach das Responsorium austallen lassen können
Das wollte aber NIC 1m Gegenteil, verlangt einen Gesang,
aber einen KtzenNn. da die andern Responsorien 1hm lang
ICmNn, ebenso WI1IEe die aängere Lektio 1150 eine kürzere (dazu noch
auswendig vorzutragende) TSEei7T en 11l Den Ausschlag gab
1er A0 nıchts anders, als dıe Melodie Wären die gewöÖhnlıchen
Kesponsorien damals 1UTr syllabısch vorgetragen worden, ann ware

LDenn De]ldıe Bestimmung des enedtı SallZ unverständlic
syllabischem Gesang ware die Zeıtersparn1ss, auf dıie VOT em
kam, mınımal DEWESCI, auch wenn der lext kürzer WAarl; ohl aber
War eine solche vorhanden, Wn die Responsorien SONSstT reicher
(melismatisch), gehalten J hiıer aber LIUT eın eintfaches eIWa
syllabisches) Responsorium werden sollte.

Trotz _ aller Bemühungen des Athanasıus wurde gerade in
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Alexandrıen, und 1es noch ın seinem Jahrhundert, der lıturgische
Gesang in einer Welise ausgebildet, dıie Del weltem noch nNIC
genügen gewürdigt ist Wenn aselbs nach dem Zeugn1ss
des (jerontikon des es Pambo *) schon 1m vierten Jahrhundert
Troparıen und (anones gebräuchlich Y die den Schüler des
am entzücken konnten, Seiz dies, W1e ich glaube, eine
vollständige Organisatiıon MNIC 1Ur der ıturg1e, sondern auch des
Gesanges VOTAaUS, der kunstgerecht gelehrt nd ausgeführt wurde,

Könntemı1t em pparate griechischer Speculation und Yrax1s.
uns vergönnt werden, einmal YaNzZe Arer VOIN der Pracht der

ottesdienste des vierten Jahrhunderts in Jerusalem (man vergleiche
dıe ausführliche Darstellung der reichen ıturg1e aselbs
UTe die ılgerın Silvia) oder Antiochien und Alexandrıen Z e_

halten, das (jerede COM der überaus DTOSSCH Fıntac  el des 1{TUr-
gischen Gesanges mM christlichen ertum und sel1ner nuüuchternen
Psalmodie wüurde bald verstummen.

16 (jewicht kann hier auft en Unterschie gelegt
werden, Äder notwendigerwelise zwıischen SO10- und Chorgesang De-
STE und 1i mmer bestanden hat 1ne dem EXTEe syllabisch olgende
Melodiebildung wıiderstreıitet em Wesen des Sologesanges, der
immer ZUT Entfaltung virtuoser : Leistung innelgt; ebenso sSInd tur
chorischen Gesang eintfachere Melodien eiIne Notwenigkeit,
der hor sıich MC gerade AUS gelernten Sangern zusammensetzt.
Da 1Un feststeht, Aass das Dpsalmodische Solo der chorischen Psal-
modie zeitlich vorausgeht, 1St NIC kühn, die Behauptung
aufzustellen, ass der reiche melismatıische Gesang ın der Kırche
er ISt, als der syllabische , und ASss demgemäss die reichen
Sologesänge, LIMHSCTGLE altesten Choralhandschriften e dıe O-
rianısche Sängerschule in Rom kunstgerecht gestaltet , SCHr1  1e
1xiert und verbreıtet, NIC aber erst geschaffen wurden. /u De-
achten 1st hier auch, Aass die EeXiEe olcher lıturgischer Sololieder
simmtlıch der Gattung der PI‘OSEI angehören, wenigstens ZU!E Zeıit
ihrer Komposition als solche aufgetasst wurden. ährend aber
metrische EexXtEe eicht dıe Melodıie die Prosodie der orte

D ct oben 268
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tesseln , ist dıe Prosa eher einer Erweıiterung des Jextes durch
reiche Melodik gUnNsugS

Mauptträger des melismatischen Gesanges ist DIS Z Stunde
das eluja. DER AllelujJa-Singen stammt AUS der Liturgie der
yNagoge, Mal elner SaNzeN Keıihe VON Psalmen Innıg VCI-

bunden N Diese allelujatischen Psalmen en noch In den
Bel der Herüber-eutigen Bıbelausgaben die Auifschrift er]l€hlj3.. d

nahme dieses (jebrauches ıIn die CArıstliche Kırche wagte nıcht,
das hebräische Wort 1NS (iriechische oder | ateiniısche Zau übersetzen.
Sicher haben die Judenchristen auch manche synagogale AlleluJame-
1e nıt 1NS Christentum gebrac und iın manchem AllelujJajubilus
WHSGCT ET Choralhandschriften INAaL eIn jüdischer Kern enthalten SEeIN.
|)ass das ylA"€llljä.” S als Antwort der Versammlung auft die salm-
C156 des Ollısten gebraucht wurde, ist schon oben rwÄähnt worden.
In dieser Hınsicht respondierten die aegyptischen Önche, W1€e WIT
AUus (assıan ° wIissen, das eluJja 11UTr De] den allelujJatischen Psalmen.
war WarTr das AlleluJja eIn häufig gebrauchter Ausruf christliıcher
Freude Iromme tern lehrten hre Kınder In TuNster Jugend das
eluJja singen, j die CNıTtier riefen CS sich VOIN weltem auft dem Meere
ZUuU und laut ausrutend CANrISUÜIcCHe T meere in den Kampf;

doch selinen Mauptplatz In der ıturg1e. ährend
aber 1mM Orient noch 1m Miıttelalter aglıch wurde,
AIn Charfreitag und Del Begräbnissen, WAarTr se1In eDrauc in der la-
teiniıschen Kirche beschränkt. In der ()sterzeit Salg INan überall,
und verschwenderisch 1st noch eute hier ber die ıturg1e AUS-

Für die andern /eiten des Jahres gyab jedoch VeI-

1) Isıdor DE OIT. 13) sagt Laudes, hoc est Alleluja CAMNSTO; antıquum est
Hebraeorum.

Basıl1us nennt In selinem Briefe Al Marcellinus s 104 -—--1006, 110—115,
118 134, 146150 (jerbert

ass]an [[ i Patr lat, 4 J 101 Illud QUOQUC apud COS mnı Ob-
servantıa custoditur, ut ın responsione „Alleluja“ nullus dicatur psalmus, 1S1 1$
qu]1 In titulo SUO „Alleluja“ Inscriptione praenotatur.

1eSs berichtet Mıeronymus VO  $ der Nıchte des Bischois Albinus. ED
ad Laetam. Hatr. 8/1

°) Gerbert, Augustin. de cant LLOV

°) AÄAlso euerte der (jermanus dıie Briten Zzu Kampfte die Än-
gelsaxen und Schotten ALl Beda MC 1st. Angl

%) Kıente, Choralschule 107
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schledene ebungen. In Spanıen San< 1L11A71 S nach em Zeugn1ss
des Isıdor täglıch, nıt Ausnahme der asttage und der Fastenzelt,
IN Afrıka AUSSeET der ()sterzeit 1Ur noch Sonntagen und In der

InEDE des Benedikt wırd Iur dıie Fastenzelt verboten.
den Briefen des hl Augustinus ist OMl Allelujasıngen ZUrT ()sterzeıit
überaus häufg die Rede; In eiInem derselben nenn en testlıchen
Gesang des eluja eine alte (jewohnheit der Kirche ' ach AT
WEeIS der Choralhandschritten wurde 1M Mittelalter ausser der
()sterzeıit allen onn- und Festtagen MT Ausnahme
der asttage und der F astenzeılt.

s kann keıin / weiıftel darüber estehen, A4SsSs VOoOoN Anfang
der \lelujJagesang die Melısmen gekannt hat 8 |Ie gegenteilige
Annahme wıderspricht allem, W as uUuns ber dıe 1genart, Wiırkung
und bBedeutung des AllelujJasıngens überliefert WIrd. Man nannte
1eS$ Singen In elısmen „Jubilare“ und eine melismatische Melodie
ubiılus (letztere Bezeichnung iSt noch heute aTlur 1m ebrauch) nd
gyab allerhand mystische rklärungen Tr ihren eDrauc S0 sagt
Augustinus 1n selner rklärung des Psalms QuI1 jubilat, 1ON

verba 1CI, sed SOTMNUS quıdam Est laetitiae SINEe verbIıis : VOX est enım
anım1ı 11111S1 laetitlia, quantum potest exprimentis alfectum , 1ON

SCHNSUTM comprehendentis. (jaudens NOomo In exsultatione SUa

verbIis quiıbusdam, UUAC 1LL1OT11 pOosSsunt 161 ei intellig1, erumpıit In
quandam exsultationIis SINe verbIis; ta ut appareat, C 1DSa

VOCcE gyaudere quıidem, sed quası repletum N1m10 gyaud1o, L1OTI

verbIis explicare quod gyaudert. 5 Diese Stelle legt das allgemeıne
menschliche BedürtinIıss der ubilatio da andere esselben Schriftt-

5 Dafür und Ttür das vorhergehende ct (ierbert [)ie Stelle des hl
Augustinus autet quod nobis cantare Certo empore solemniter mMOoOTrTIS est secundum
Ecclesiae antıqgu A I tradıt1onem

S) Melismatische Melodiebewegung War schon en alten (iriechen bekannt.
S1e kam ın der J ragödıie w1ıe Komödie VO  7 (Bekannt ist, W1Ee Aristophanes sich
über dıe Melısmen In den Gesängen des Eurypides lustig macht, Frösche 1309 R
EiEL8L8LSLSLÄ.L’(IO'E'[€ GEC)) Merkwürdigerweise Fällt der (jebrauch VON Melısmen 1m
ertum ZUSammnelN 11t der Auflösung der gyefesteten Dichtersprache In die Yrosa
Die Aegypter kannten schon Jahrh. VOT TISTUS ZU Ehren ihrer (iötter LI116+-

Iısmatısche Tongänge dıe S1e uf en Vokalen SaNgel. ODb zwıischen dieser UVebung
und em eDrauc der mittelalterlichen Handschriften, das Alleluja 1DOR mit seinen
Okalen Bl A anzudeuten, eın Zusammenhang besteht ”

9) Miygne, patr. ON Z
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sStellers beziehen sıch auft hre Anwendung 1m Dienste des er-
Öchsten; heisst CS in der rklärung DPs et YJUECM ece sta
ubılatıo NSI inelabılem Deum? Ineffabıilıs enım est quem Tları 110  >

pnotes; et 61 C farı NOn potes, ei tacere 10ON ebes, qu1d restat, nisi
ut ubiles, ut gaudeat COT SINe verbis et immensa atıtudo gaudiorum
metas MNO habeat syllabarum? Aehnlich emer der Mıeronymus :
jubilus @ICN quod HNEC verbis, HCC syllabıs, CC lıtterIis, TECC VOCE

potest eErumMpeIc aut comprehendere, quantum homo Deum debeat
audare ') AÄAus der vorgregorlanischen Zeit ist Tur en melismatischen
Charakter der Jubilatio noch besonders das Zeugniss des Cassıodor
VON bedeutung, in dessen Erklärung VOTN DPs 104 CS he1isst Hoc
(das NeluJja) eccles1i1s Del votivum, hNOoC Sall cHs festivıtatibus decenter
1ccommoOdatum. Hınc OrnNatur ingua CAantorum ; 1STU aula Domuin]ı
aetla respondet ei tanquam 1InNnsatabıle bonum tropIs SCIMPET varlan-
bus innovatur. s gab a1so In der des O. Jahrhunderts eine
Art  y das eluJja singen, welcher die lıturgischen >Sanger ihre
Kunst zeigen konnten und die NI AaUus einer einzigen Melodie
estand, sondern mannigfache 1immer abwechselnde Modulationen
autwI1es. Aus den Worten „NOC sanctıs testivitatibus decenter-
modatum“ geht hervor, aSsSs die allelujatischen Jubilen, weIlt entiernt
erst neuerdings aufgekommen se1n, schon Gegenstand einer
gewIlissen rdnung geworden Man kann das verstehen,
AaSS besonders ireudigen Festen ein ıımtTassenderer eDrauc
VonNn ihnen gemacht wurde, als den andern. In anderer edan-
kenreihe bekräftigt (assıodor den Zusammenhang des Alleluja mıit
der Jubilatio CCce ıterum allelujatica nobıs gaudıa redierunt: COGCE

breviıter praecıpitur, ut LDomıino tot1us psalmı jubilatione canteiur
Aus den mitgeteilten Worten der Regula aulı et ephanı

geht hervor, Aass die Sanger schriftlıche Anhaltspunkte alur
hatten, ob In jedem einzelnen alıe die Lect1o, oder der ausgebildete
melodische Vortrag anzuwenden se1 An eiıne ausgeführte Noten-
chrıft braucht 1Nan el gal NIC denken, SallzZ allgemeıne
Andeutungen werden genuügt en DE die Zahl der lıturgischen
Melodien, sowohl des Officıums, W1e der Messe, 1Ur eine geringe

In Ysalm 32 In psalm 105 igne 53
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DEWESCH se1in kann noch In den mittelalterlichen andschritten
Iinden WITr 1eselbe Melodie aut dıie verschiedensten ExXtEe D“ESEIZ

konnte die mündlıche Ueberlieferung eiıne schrıttliche durchaus
ersetzen. Krst späater y als die Gesange normiert wurden
erga sich die Notwendigkeıit einer Aufzeichnung. Man hat er
auch die oben angeführte Vorschrift des Conzıls VOI La0Od1zea (S 259),
nach welcher 1UT die lıturgischen Sanger, die AB  N dem eCHDAMEN
VOoLWUSCNH, während des (jottesdienstes singen sollten, e S E

verstehen, Aass SiEe 1mM Besitze V aufgezeichneten elodıen e
Den lext hatten S1e auft einem Blatte VOT sıch ; die elio0d1e iügten
S1e selbst MINZU:

Von einer Tonschrift ist er 1ın dem altesten aut uns g_
kommenen liturgischen Schriftstück nıchts bemerken. asselbe
stammt aus dem Anftfang des Jahrhunderts und ist erhalten aut
einem der Dapyrı des Erzherzogs Raıiner. Besser als AUs den
Aeusserungen der christlichen Autoren, können WITr uUNs aus diesem
Blatte Aufschluss olen ber die responsorlale Psalmodie, W1Ee sS1e

300 1m Orient gehalten wurde, enn Aass en dıie
Akrostichıa dem Festpsalm OIl Epiphanıe auft einer eie, und
aut der anderen dasjenige Iur das Fest des ohannes des Täufers,
welches In der aegyptischen Kirche Aa Jage VOTL Epiphanıe C
eile wurde. Auf em FeCiO StTe folgender lext VEWVNÜELS $u

BnÜAssu XL ÜÄVATOAQELS EV  u Nalao&r, KATOLXNOAS EV T alıkaia, ELÖOLEV
ON WELOV E& 0VOAVOV. (TCO) ÜOTEOOS MAVEVTOG, TOLLEVEG, AyYOAUAÄOUVTES EaU-

UOOUV. (0Ü) yOVUITLEOOÖVTEG EAEVOV. 00Ea TW [ Lartot, AAANAOVIA. 0OEC TG „w..  v

Was diese typischen Melodıien des U1& Gjesanges angeht, hat
Qal nıcht nötig, S1e AUS einer Nachwirkung der oriechischen Nomositorm ZU C1-

klären, Ol der WI1IT TOTLZ all des Scharisinnes, der aut ihre Ergründung verwendet
wurde, doch immer recht ausserliches wı1ssen. /Zu dieser Erklärung ist Gevaert,
W1Ee ich gylaube, eher durch dıe Bedeutung des W ortes VoLOS VIG€SCtZ‚ Regel“, j
anlasst worden. DIie Sache legt viel eintacher und natürlicher : das Prinzıp der
Wiederholung derselben Melodie TUr verschiedene l exte ist VO  —_ der eintachern
un reichern) Psalmodie, dıe Ja SallZ darauft aufgebaut ISst, uch d Antiıphonen-
melodıien übertragen worden. Der Nomos WTr eine mehrsätzige musikalische FOorm,
dıe vielleicht nıt der Sonate oder Suite, 11t der Antiphone jedoch nıicht
vergleichen kann.

Bickell, das äalteste liıturgische Schriftstück, In den Miıttheil AUS der
Sammlung der Papyrı Erzherzog Kainer 188/ Bd [{ und [1L1

15KOM. Qua.rt.-$chrift. 1505
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Kl T S:  S  vuSs [ Tvevuartı, AAANAOVIO, AAANAOVIA, AAANAOVIA. ‘) Auft der 05

dern e1te des Blattes SÜC WY1e dıe Schrift arthut, spater hınzu-
geiugt LT vpi FHrxhextoc “a AyLOS Twarvns DOITTLOTNG , XNOVEAaAS
WETAVOLOV EV  u O  AD TO) XKOO LO ELG ÜDEW TV ALUOLOTLOV 1 UWOV.

Man pflegte a1so wechselnde Gesangstücke Iur bestimmte
este aut einzelne Blätter schreiben ; iın uUNseTeEeIN al sınd 1UT

dıe Akrostichia yESELZL, der Psalm selbst 11US$S den Anwesenden
geläufig DEWESCH SEIN. Bıckel]l vermutet, ohne / weiıtel m ıt CC
der Festpsalm sSE1 Z nfang der Liturgie zwıischen der alt- und
neutestamentlichen Lesung S worden. Wır hätten demnach
hiıer die lteste Form des Gradualresponsoriums der Messe.

W as 1NUuUnNn dıie Akrostichia angeht, WAarTr dasjenige 1Ur das Fest
des oOhannes nıcht umftfangreich und wurde nach jedem sal1m-
CTS wiedern® Umfangreicher War edoch dasjenige TUr Epiphanıie,
welches 1n TE] elile geteılt 1ST, dıie nacheinander Iur ebenso viele
elle des Festpsalms nach Bickell DPs 5Z) als kResponsorien gebraucht
wurden. ach Bickells scharfsinniger Vermutung enthalten die
rätselhaften (oben gesperrt gedruckKten und eingeklammerten) orte
T und OU den MInwels aut die P”salmverse, \OM denen der ihnen
tolgende el des Akrostichion gebraucht werden colle ach en
ersten Versen wıiederholte der hor jedesmal das erste Drittel VON

yEWWNÜELS bIs QOTEOOS; OIM d der mMT T beginnt, respondierte
INan das zweiıte Dritte]l DIS VOVUTLEGOVTEG ; das drıtte Drittel war end-
ich das Responsorium TUr en etzten el des ”salmes, der 16)

Bemerkenswert IS auch noch der (jebrauch dernıt OU beginnt
LNOoxologie, die hlıer den Schluss des Kesponsoriums bıldet  } während
S1e spater iImmer m1t dem sS2a1m verbunden WIrd.

FT UNSCIE Kenntnis der altesten christlichen Psalmodie ware
C5 VON 9TOSSCI Bedeutung, uUuNSs ein1ige jener psalmodischen
Formeln schrıitftlic uberleier worden waren Wır brauchen 1N-

> „Der du geboren bıst In Betlehem, ErZOgCN In Nazaret, und gewohnt
hast 1n Galılea ; WIT sahen deın Zeichen Aalll HMımmel ; als der Stern erschienen,
da wunderten sıch die Nachtwache haltenden Hırten ; aut dıe nıe gefallen, sagten
S1' Ruhm SE1 dem ater) alleluJa, kKuhm em Sohne und dem Geiste, alleluJa,
alleluJa, alleluya.“

SI Januar ; Auserwählt ist der Johannes der Täufer, der Busse
verkündete auft der Qanzell KIde; Vergebung HHSEIGL Sünden.
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dessen diesen Verlust N1IC trag1sc 740 nehmen ; enn das chönste,
W as die musikalische uns in den ersten Jahrhunderten des
Christentums hervorgebracht hat, hat sıich ın das Kunstwerk der
VON Gregor dem ( Jrossen iundierten römischen Gesangschule MIN-
übergerettet, In den mi1t e6 genannten OE DHOTVANISCHEN
Gesang. \DITG edelsten Bluten des Synagogengesanges besıitzen WIr
1ın den einen en der (Gjradualresponsorien, und die hesten
Schöpfungen syrisch-griechischer uns 1n den Antıphonen un
Psalmodien des (Milztums Der (Jjen1us der kiırchlichen uns hat
anr gesorgt, ass el vielfach entigegengeseizten Stilarten 1M

Corpus musico-1turg1icum IC unmıtitelibar nebeneinander tireten
|)arum hat die reichern Antıphonen Tur dıe Cantıca des (itizıums
und iur d1ie Messe geschaffen, deren musikalische Faktur eine
Mittelstellung zwıischen em reichen Sologesang eiInNnNımMmtT nd dem
syllabischen orlıed, ass alle Möglıchkeiten, 1n denen Wort
nd lIon erhebender Wıedergabe Tommen (jebetes sıch e1IN-
ander zugesellen können, iın genauester Beachtung der lıturgischen
unktion jedes Gesanges verwendet SINd. [)as gerade 1ST N1IC der

geringste Ruhmtitel des iın en mittelalterlichen ndschrıtte ent-
altenen gregorlanischen (Gjesanges, der Ure dıe Ungunst der Zeit
iın vandalıscher Welse verwustet und Jahrhunderte IHAULE In a
und Vergessenheit begraben, iın UNSETIIN agen wieder beginnt hell
aufzuleuchten und seline 1mM OCNStTeEeN Wortverstand populäre .c ÖN-
nel en offenbart, dıie ihm näher treten

Freiburg&/Schweiz. DProt Wagn


